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Im Geiste erprobter Freundschaft
. Trinkspriiehe Ribbentrops und Kiosseiwanoffs beim Abendemnfang

Zu Ehren des bulgarischen Ministerpräsidenten und Mini-. -
stets des Aeuszeren und Frau Kiosseiwanosf gaben der Reichs-
minister des Auswärtigen und Frau vo n Ribbentr op am
Donnerstag ein Abeiidessen im Hotel Esplanade.·

Unter den Gästen befand sich auch der königlich italienische
Botschafter in Berlin und Frau Attolieo. Deutscherseits wnren
mit zugegen die in Berlin anwesenden Mitglieder der Reichs-
regierung und der Reichsleitung der NSDAP., ferner der
deutsche Gesandte in Sofia, von Richthofen. sowie führende
Vertreter von Staat, Partei und Wehrmacht.

Bei dem Empfang richtete der Reichsminister des Aus-
wärti en von R i bb entr op einen Trinlsprnch an den bul-
garis en Ministerpräsidenten, in dem es unter anderem hieß:

Herr Miniterpräsidentl Es i mir eine besondere Ehre
und reude, ure Exzellenz sowe Jhre hochverehrte Frau
Gema lin im Namen der Reichsregierung auf das herzlichste
willkommen zu eißen. Das deutsche Volk, in Erinnerung an
die glorreiche affenbrüderschaft des Weltkrieges, weiß sich
mit dem heldenmütigen bulgarischen Volk in aufrichtiger
Freundschaft verbunden. Aus im gegenwärtigen Ringen
für eine freie und friedliche Entwi lung stehen wir in Freund-
schaft und Vertrauen zueinander. Jhr fetziger Besuch. Herr
Ministerpräsident, ist uns ein sichtbarer Beweis dafür, daß Sie
in der Vertiefung und in dem weiteren Ausbau unseres
Freundscha tsverhältnisises ein natürliches Ziel Jhrer Politik
erblicken. as bul ari ehe Volk hat unter der weisen Führung
seines Herrschers en gleichen Weg des Aufstiegs zu einer
lücklichen Zukunft eingeschlagen, einen Weg, auf dem es un-
ere wärmsten Wünsche begleiten.

Ser l'oniglich bulgarifche Ministerpräsident nnd Minister
deis Flelußeren Kioss eiwanoff antwortete unter anderem
w e o gt:. -

Herr Reichsministerl Jch fühle mich tief gerührt durch den
warmen und herzlichen Empfang, den _tnir her Führer und
die Reichsregiernng bereitet haben. Die zwischen unseren beiden
Völkern seit ieher bestehenden traditione len Be-
ziehungen gegenseitiger Shmpat ie und Freundschaft
wurden besonders gestärkt durch die affenkameradschaft des
Weltkrieges. Ganz besonders freue ich mich, betonen zu kön-
nen, da die Bemühungen meines Vaterlandes zum wirtschaft-
lichen usbau stets ein freundschaftliche-Z Verständnis in
Deutschland gefunden haben, woraus mir die Verpflichtung er-
wachst, Euer Exzellenz die Dankbarkeit des bulgarischen Volkes

« zum Ausdruck zu bringen. ‚
. Zum Schlu brachte Ministerpräsident Kiosseiwanoff die
Hoffnung zum usdrucl, daß die Beziehungen zwischen Bul-
garien und Deutschland sich auch weiterhin im Geiste erprobter
und herzlicher Freundschaft und Vertrauens entwickeln werden.

Kiosfeiwanoll nerlielt Berlin
Wertvolles Ergebnis der deutsch-bulgarischen Besprechungen»

Bulgariens Ministerpräsident und sllußenntinifter K i o s s e-
iwa n o l hat nach seinem dreitägigen Staatsbesuch am Frei-
tag um .08 Uhr die Reichshauptftadt im Sonderzug wieder
verlassen. Reichsauszenminister v o n R i b b e n t r o p gab dem
bulgaris en Staatsmann das Geleit zum Anhalter Bahnhof,
auf hem ch wieder viele führende Männer des Dritten Reiches
zur Verabschiedung eingefunden hatten. Der. Reichsminister
des Auswärtigen überbrachte Ministerpräfident und Frau
Kiosseiwanoff die Grüße des Führers. —

Die im Weltlrieg so bewährte deutsch-bulgarische Freund-
schaft kam wieder in den herzlichen Ab chiedskunds
ebungen zum Anssdrnck,-die die Reichshauptstadt· dein
cheidenden bulgarischen Staatsmann bereitete. Drei Tage
tand Berlin im Zeichen der weißgrünroten Farben des be-
freundeten Bulgnriens die auch am Abfahrtstag wieder die
Stm en und Pla e Berlins schmückten. Auf seiner Fahrt durch
die trafzen Ber ins zum Anhalter Bahnho begrüßten tan-
Lende Berliner den scheidenden bulgarischen taatsmann Aus
em Bahnhofsvorplatz hatte sich eine besonders große
Menschenmenge versammelt, die mit lauten-Heilrufen nnd
Deutsche Gru Minister räsident Kjosseiwanosf begrüßten.
Auch vie e Mitg ieder der ul arifchen Kolonie hatten sich ein-
gefunden nnd winkidn ihrem eg ernngsehesherzlich zu.

Kurze Kommandos ertönten, dann schritt unter den
Klängen des ·Präsent»i«ermars es und der bulgarischen Natio-
nalh mne Ministerprasident iosseiwanogf mit Reichsminiter
des nswartigen von Nibbentrop und em bulgarisehen e-
sandten Draganos die lange Pront der E renkompanie der
steibstandarte »dolf Hitler a . Auf dem 'hlichen Bahiisteig,
er mit Lorbeerbaumen und den Bannern

Dritten Reiches festlich ges miickt war,
Suuderznjgi der bulgari en Gäste bereit. Reichsaußens
mitiiter von ibbentro begle tete den Gast zum Salonwagen.
vor essen Eingang si die beiden Staatsmänner in langem
Uenndschaftli ein espräch verab chiedeten. Reichsminister von
ibbentrok ü errei te der Gema lin des bulgarischen Staats-

mannes enen herrichen Orchideenstranß. Dann bestiegen die
bulgaris en Gäste den Salonwagen. Unter den Klängen der
bukgari en Nationalhynine fuhr der Sonderzng, der den
bli. garis en Ministerpräsidenten gunächst nach Mün en
br ngt, langsam aus der alle. Re chsminister von Ribben rop
nd die deutschen Persönl chkeiten verabschiedeten ch mit dem

- eutschen Ging, während der bul ars Minsterpräsident
a

e
den auf hem nftei zurückbleiben en Kersönlichkeiten noch
lange winkend seknen Gruß entbot.

Vertiefung der Freundltitalt
Die Aussprachen die anlä lich des Besuches des bul-

arischen Ministerpräsldenten in erlin geführt wurden, boten
legenheit, die allgemeine Lage ebenso wie alle die deutsch-
lgarischen Beziehungen betref enden Fra en zu erörtern.
ie Unterredungen waren von en herzl chen Gefüh-

len der alten reunds ast getragen die zwischen
Deutschland und Bn aurien berr cht. Sie bewiesen von neuem.

ulgariens und des
stand bereits der

.
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wie sehr die natürliche und traditionelle Freundschaft der
beiden Länder untereinander und zu talien dazu bei-
trägt, Bulgarien als Faktor der Ordnung ni südosteuropäischen
Raum nu sestigen. In diesem Sinne werden Deutschland und
Bulgar en ihre Beziehungen in politischer, wirtschaft-
licher iind kultureller Hinsich weiterhin vertiefen.

Kiolleinianoll Gast in Karinliall
Besuch des Reichsarbeitsdienstes in der Schorfheide.
. Der bulgarische Ministerpräsident war Freita mittag

mit feiner Begleitung zu einem Frühstück bei
feldniarschall G ö r i n g in K a r i n h all eingelahen.
Dem Besuch in der Schorfheide war eine Fahrt zum Be-
such des Reichsarbeitsdienstes unter Führung
von Reichsarbeitsführer Reichsleiter Hierl vorausgegan-
nett. Die Reichsschule des Reichsarbeitsdienstes für die
weibliche Jugend und die Abteilung 3/90 her Schorfheide
des RAD. wurden eingehend besichtigt. Bei dieser Gelegen-
lieit überzeugte sieh Ministerpräsident Kjosseiwanoff doti-
der vorbildlicheii Gestaltung einer-Idee, die zuerst in
Bulgarien ihre Verwirklichung gefunden hat.

Besonders groß war das Interesse des hohen Gastes an
den schonen im Stile märlischer Bauernhöfe gehaltenen Häuser
des RAD. in der Schorfheide. Die herrliche, von den Arbeits-
mannern geschaffeiie Anlage, die Ordnungsübungeii auf hem
Exerziers und Sportplatz, Jorführuugen der Körperschule nnd
ein imponierender Vorbeiiiiarsch zeigten den bulgarischen
Gasteii, daß hier eine Jugend mit verwandten Methoden in
demselben Ethos der· Arbeit erzogen wird, unter dem auch der
bulgarische Arbeitsdienst steht, dessen Ziel lautet: ,,Erziehung
zur Vaterlniidsliebe, um Verständnis für die soziale Gemein-
schaftsarbein zur A tun der lör erlichen Arbeit nnd zum
Pslichtbewußtsein gegen olk und taat.«

Bulgarien-« Arbeitsdienlt
Als eine selbstbewußte Antwort auf die Friedensdiktate

nnd· das durch sie geschaffene wirtschaftliche Ehaos führte der
s bulgarische Staat 1920 die allgemeine Arbeitsdienstpflicht ein
nnd vervflicbtete damit alle Staatsbüraer zur «Arb eit für

eiieral- .

 

das Wohl Bulgarieiis«. Heute ehen in den Bataillos
iien des bulgarischeii Arbeitsdienstes jä rli 20 000 junge Bul-
garen; sie leben acht Monate lan hart un einfach in elten
unh arbeiten für ihr Volk. Sie ste en damit Schulter an chuls
ter mit den dentchen Arbeitsniäniiern in einer Front des

Gemeinsame Interessen
.. Die bul sarischen Zeitungen, die weiterhin ausführlich
uber _hen erlauf des Besuchs des Misnisterpräsisdenten
Kiosseiwanosff in»Berli-n beri ten, teilen mit, da der bulga-
rische Miniiterprasident über ie in serlzlichem one geführte
Unterredung msit dem Führer äuße t efriehigt gewesen sei.
Auch uber te Ehrung der deüts en efallenen durch die Nie-
derlegszung ein-es großen Lorbeer ranzes am (Ehrenmal Unter
den ins en nnd den Empfang des Msinistserpräsidenten im
Berliner Rathaus wird· eingehen-d beri . Es seien ,,ganz
natürliche Sympathi·en«, die Seutf lanh Bulgarien ent-
gegenbringn so schreibt der „_utro“, die aus den gemeinsamen
Unteressen und dem gemeinsamen Schicksal des Raumes«
kommen. Alle Blatter stimmen darin überein, daß der bul-
garische Staatsbesnch»in Berlin nur die besten nnd vorteil-
)aftesten Ergebnisse sur beide Teile zeitigen werde.

Auch die jnigsoslaswischen « esitnn en sinid sich darin einig,
daß den Besprechungen des Fulgarlischen Staatsmann-es mit
dem Führer nnid seinen maßgebenden Mitarbeitern hohe Be-
dentusng Hukomme Der Berliner Vertreter der »Vreme« meidet

. Friedens«

u. a., da durch die en Besuch die traditionelle reund-
schaft zw- schen Den chlasnsd usnsd Bulgarien sowie die v elsälti-
gen Bande, welche bei-de Völker verknüpften, weiter estigt
worden seien. Deutschland stege weiterhin auf hem S and-
punkt des Selbsstbestimmuir rechtes der Völker nnid sei der
Ansi t, es liege im Interesse es europäischen riedens, wenn

ander rundsatz der Bal den Balkansvöl ern“ bis znni
Schluß du seführt werde. Deutschland habe auch immer die
Haltung der al anstaaten vollansf sewürdigt, die bis unslängst
in allen Streitigkeiten der Großinäåyte neutral geblieben feien.

Von den französischen eituiigen lsieht die ,,Aetion Fran-
caife“ fi gezwungen, as wirt chaftliche Uebergewicht
Deutschlan s auf hem Balkan anzuerkennen. Dieser Vor-
sprung, so meint das Blatt, könsne von den Westmächten
s werlich wieder ein-geholt werden. Die kommunistische
,, nmansit6« teilt bekümmert mit; ha nach gewissen Meldun-
gen aus Sosia die Rei e des äghpti chen Außenministers, der
die Balkanlänsder asls n ,Sensdbote der Einkreisung« bereise.
bei den führensden bulgarischen Poslitikern eine schlechte Anf-
nahme geLunsden habe. Die olniischen Zeitungen berichten be-
dauernd, as zum vierten iale im Laufe von sechs Wochen
ausländische Fahnen wehen.

 

 

Eiukreiser ohne Scham
Englands Exnorttredite Kriegsnorbereitungen

Der Entschluß der englischen Regierung, für den Schacher
mit fremdem Blut vom Parlament die Erhebung der „(ignori-
kredite« auf 100 bis 150 Millionen Pfund, al o 1,2 bi ,
Milliarden RM. zu fordern veranlaßt die Londoner Zeitun-
gen, der Hoffnun Ausdruck zu eben, da die Einkreisun s-
front, die zugege enerma en no auf re t schwachen Fü en
steht, nun durch die Kredi e für Kriegsmateriallieferungen zu-
sammengekittet wird. Mit . «
vorichtiger ist, gestehen alle anderen Blätter die politischen
Gr nde für diese Kredite ein, wie fie auch mehr oder weniger
deutlich zum Ausdruck bringen, ha hiefe Exportkredite für
Kriegsmateriallieferungen Kriegsnot ereitungen sind,

Wie ein Hohn klingt es, wenn der parlnmentarische Kor-
respondent der »Times« erklärt, daß voraussichtlich Polen den
,,größter Nutzen«(?) aus diesem Plan —- ans einem Plnii
wohl emerkt, der darauf abzielt, daß polnische Soldaten für
ein arlehen an ihren Staat, das zudem noch gut verzinst
werden muß, in den Tod reiitien —- ziehen werde. „Obwohl
die Türkei und Rumänien bereits Kredite erhalten hatten, sei
es nicht ausgeschlossen, daß auch diese beiden ·Lander weitere
finanzielle Hilfe er alten würden. Jm Leitartikeldes Blattes
heißt es, der einzige Punkt, über den noch Zweifel bestehen
könnten, sei die ra e, ob die Garantieermachtigung, auf lange
Sicht gesehen, o genug angesetzt worden fei.(l) Der
,Daily Telegraph« verknüpft die Finangaktion der britischen
Regierung ganz offen mit dem schleppen en Verlauf der Ver-
handlungen in Moskau. Die britische Diplomatie sei aber
inzwichen ,nicht faul gewesen« und habe ,,andere Mittel«
ur erstärlung der ,,Friedenssront« ersonnen, meint das
latt. Es erübrige sich, daran hinzuweisen, daß die Auf-

rüstuiig olens der Türkei, Rumäniens und Griechenlands
für die erteidigung Englands lebenswichtig sei. Jeößstärkien

r er eihr Widerstand gegen die ,,Ag re sion« fei, um so
die moralische und materielle Stärke der ,,Friedens ront«.

»Wirtliltaliliilie5 Gegenltiiil der Einireilnno«
-,,Dailh Herald« erklärt die ,,Friedensfront« müsse ihre

gesamten wirtschaftlichen Krä te ur Förderun ihrer Ziele
mobilisieren. Die eplanten redt arantien se en das wirt-
scha tliche Gegenstüs gTu den olitis en und niilitäri chen no-
‚ma ungen. ,,News hronic e“ me nt, wenn die „ riedenss
länder« unverwundbar sein sollen, mü ten Englands Ber-
bündete Waffen laufen. Kredite für nglands Verbündete
seien ebenso notwend ge Kriegsvorbereitungen (i) wie die Waf-
enproduktion und die Aufspeicherung von Lebensmitteln. Im
übrigen bedauert das Blatt, dass man China nicht bedacht habe.

I

 

Ausnahme der ,,Times«, die etwas .

 

sion der

brutal. nerhreiberifdl. lelliltliitlitig
,,Friedensfront«« will die Vöräinigten Staaten in den Krieg

e en.

Senator Born-Z richtete im Verlauf einer siehe, in her

man den Anstalt f r die Senatsverhandlungen über die Revi-

Neutralitätsverpflichtung erblickt, außerordentlich

gharfe Angrgfe gegen England und Frankreich, die er des

ersuchs bes uldigte die amerikanische Au envolitik zu dik-
tieren, um die Vere nigten Staaten auf se ten der englisch-
französischen Entente in den nächsten Krie zu hetzen.

Die Angriffe des Senators richteten si besonders gegen
den fran ösischeu Außenminister Bonnet, der zu einer Seit,

wo die eutralität im amerikanichen Unterhaus besprochen

wurde, erklärt, es sei die »P licht« merikas, seine traditionelle

Neutralität aufzugeben. Ue er das Ergebnis der Abstimmung

selbst seien einflußreiche Männer Frankreichs fsowie die »fran-

zöiische Presse allgemein in Ausdrücken herge allen, bie man

in internationalen Beziehungen besonders zwischen Nationen,
»die vorggnem skeunilzlich zu sein oder die o tun, als wären
ie an tän «, eten öre.

s Bforah grief dann-aus: »Herr Präsident, Sie klinnen die

Geschichte vergeblich nachforschem Sie werden nie einen der-
artigen unerhiirten Mangel an Achtung und Anständigkeit
einer Nation gegenüber anderen Ländern finden, deren Freund
zu sein sie vorgibt«.

Nur ein Staat,-der schon alle Selbstachtung oder das Ge-
gihl für seine Re te verloren habe oder masnlos sei fuhr
orah fort könne ich dieses gefallen las en. an müsse sieh

nur einmal den Tatbestand vor Augen alten.
Die sJIiehrgeit des Unterhaiises und des Bundeskongresses

der USA. ha e einen bestimmten Befchluff gefaßt und offi-
zielle Vertreter eines fremden Landes forderten gemeinsam
mit ihrer Presse die amerikanischen Bürger auf, den Be chiqu
des Kongresses umzuwerfen, die traditionelle Au enlpolitk der
Vereinigten Staaten zurückzuweisen und die o itik einer
fremden Macht u befolgen. Diese Forderung ei ausserdem
mit den Ausdr cken der tiefsten Verachtung estellt worden.
Bora nannte dann die en li che und französi che Demokratie
bruta , verbrecherisch und se b süchtig.

Kriegshene leert Poleiig Kalle
Einsparungen, Lebensmittelknappheit nnd Teuerung

Die Aufrechterhaltung der Mobilisierungs in Polen und
die damit verbundenen Unko en veranlaßten ie polnlfche Re-
ierung bereits zu er ten harmaffnahmen. Der polnisch-
ini errat beschlon n mlich, im laufenden caushaltsplan

55 M llionen älotv einzu baren unh diesen Betrag für die Be-
dürfnisse des rieasmini riums nur Berlüauna zu stellen.



Anggichts her leeren Kassen hat hie Erweiterung der bri-
tischen » ortkredite« in Po en die Ho nung neu belebt, daß
nun die Pfande um die man lsi seit
mü t bald gst nach War chaii f ie en werden. Da der polnis e
Gel bedarf aber so gro ist daß auch mit den Geldern, d e
England ur Ver ügun stellt, der Finanznot nicht abzuhelsen
ist,hwill olen auch in gParis noch inaiizverhan lungen auf-
iie men.

In der lebten Zeit macht sich in Polen auch eine zuneh-
mende Berknappun von Lebensmitteln stark bemerkbar. agn

ochen in London be-

der Oeffentli keit l·st besonders die Tatsache große Beunr .
gung aus da Zucker überhaupt nicht mehr zu haben ist. o
ft es z. V. in Kattoivi und allen großen Jndustrieorten Ost-
oberschlesiens seit zwei agen unmöglich, auch nur das kleinste
Quantum uiker zu er alten. Weiterhin herrscht auf den pol-
nischen Le ensmittelm rkten eine zunehmende Verknappung
von Reis und anderen Körnerfrüchten, die in der Ernährung
der überwiegeiid beschränkt kaufkräftigen Bevölkerung eine
Rolle spielen. Diese Berknafpung lebenswichtiger Na run s-
mittel wird noch dadurch ver chärft, daß die Preise für em fe
unh für Fleisch und Wurstwaren unaufhaltsam ansteigen.

Silbergeld kaum und) zu haben
- Besonders bezeichnend für die-kritische Lage in Polen ist
die Tatsache, daß aus dem öffentlichen Verkehr das Silbergeld
so gut wie verschwunden ist. Der Grund dafür istdarin zu
suchen, daß die ständige Kriegshetze der Polen die Bevöl e-
rung veranlaßt, das Silbergeld zu hamstern, um einen ge-
wissen bleibenden Wert im Hause zu haben, für den von den
Polen ständig aiigekündigten bevorstehenden Krieg. Der Man-
gel an Silbergeld macht es bereits je t unmöglich, mit größe-
ren Geldscheinen Einkäufe zu tätigen, a niemand in der Lage
ist, das zum Wechseln notwendige Silbergeld zu beschaffen.

hohe strafen wegen deutschen unterricht-
Nachdem kürzlich der deutsche Lehrer Ernst Rowe in Mo-

gilno wegen der Erteilung von angeblich ,,llegalem Unter-
richt« zu einer Arreststrafe von einem Monat und einer Geld-
strafe von 2000 Zloty verurteilt worden war, sind jetzt wei
deutsche Mäd en, die Schwestern Anna und Gertrud iils
bradt aus Sa oibit), Kreis Mogilno, wegen desselben »Ver-
gehens« zu Geldstrafen von 1000 bzw. 500 Zloth verurtei«

Kuhhandel mit Drohungen
London übermittelt dem Kreml das »allerletzte« Wort.
Nachdem England mit seinen Schachermethoden in Mos-

kau unter dem Hohn der Welt nur Abweisungen erfahren hat,
hat die Londoner Regierung sich jetzt zu einer »Kraftanstren·
gung“ entfchloffen, um hie verlorene Initiative zurückzugewins
nen. In diesem Zusammenhang kündigen die Londoner Zei-
tun eii in großer Aufmanmg an, daß England und ranks
rei Moskau das bei sol n Geschäften übliche „letzte ort“
übermitteln werden.

Jn Vorbereitung dieser Aktion ist nach der britischen Dar-
stelliing dem Sowjet otschafter in Paris von dem französischen
Außenniinister mitgeteilt worden, daß die „neuen“ Instruktio-
nen an den britischen Uiiterhäiidler Stran den ·»letzten Ver-
such« darstellen, auf der derzeitigen asis zu einem Ab-
kommen zu gelangen.

»Es gibt drei Möglichkeiten . . .“
Jn Erläuterung dieser Anlündigung will »New Ehroiiicle«

mitteilen können, daß sich England unh Frankreich auf folgende
drei» Mo lichkeiten eeinigt hätten: 1. Rückkehr u hem ur-
sprungli en Vorsch ag einer Militärallianz zwischön Groß-
britannien und Sowjetrußland oder 2. Vors lag an olen und
die Türkei, mit der Sowjetunion gegenseit ge Beistandspakte
abzuschließen (wodurch man Moskau für Ausdehnung der
Garantie au hie Schweiz und Holland gewinnen möchte) oder
B, Verzicht nglands unh Frankreichs auf die Forderung
einer sowjetrussischen Garantie für die Schweiz und Holland
und Beschränkung auf hie Formel, daß die drei Alliierteii sich
aegtzenfeitig gegen jeden direkten oder indirekten Angriff unter-
u en. .

Die »Times« gibt Auszüge aus der »Baltic Times« und
her »Ufi Suomi« wieder, aus der die Unzufriedenheit der bal-
tischen Staaten mit den britischen Bestrebungen deutlich wird.
Jn ahnlichem Sinne wie ,,News Chronicle« berichtet auch
die Pariser Havasagentur, um endli zum Schluß zu kom-
men, habe man in Beantwortung der orderungen Molotows
»»meh»rere Möglichkeiten« für einen Abschluß ins Auge gefaßt.
Jm»außersten Notfall würde man sich auf eine Gemeinschaftss
erklarung der drei Regierungeii gegen die bösen Aggressoren
beschranken. Bei dem Versuch, den sowjetrussischen Partner
Ietzt einfach zu erpressen, chlägt die fraiizösische Presse
einheitlich mit demonstrativer ichtigtuerei einen fast ulti-
matiben Toii an, aus dein aber-auch Verärgerung darüber
'gbrgcht, daß die Einkreiser sich vor aller Welt lächerlich gemacht
a en.

sittlicher mit-fremdem Blut
Versllaiumg imd Ausbeutung der »Garantie«-

völter durch England
Die englische Regierung hat in zweiftündiger Bera-

tung den Beschluß gefaßt, dem Parlament sofort ein Ge-
feß zu unterbreiten, durch das das Ministerium Cham-
berlain “ermächtigt wird, Exportkreditgarantien in Höhe
von 100 bis 150 Millionen Pfund, das sind 1,2 bis 1,8
Milliarden RM., zu übernehmen. Diese Summen sollen
dafür verwendet werden, um den von England »garän-
tierten« Staaten Bestellungen von Kriegsmaterial in Eng-
land zu ermöglichen.
netts wird hoffentlich in der ganzen Welt Aussehen er-
regen, enthüllt er doch die Schamlosigkeit der englischen
Eiukreisungspolitik in lraffefter Form. England verlangt
also- nicht nur das Blut der Nationen, die sich in sein
»Garantie«-Syftem einspannen lassen, sondern es will
diese Nationen durch Kredite noch versklaven, nämlich
wirtschaftlich von sich abhängig machen, und obendrein
sich an diesem Bluthundel noch bereichern, erwarten doch
sämtliche Londoner Zeitungen von den Bestellungen für
die Wehrmacht der »Garantie«-Staaten einen beträcht-
lichen Wirtschaftsaufschwung Englandsi Zugleich zeigt
dieser Beschluß aber auch, daß England wie in der er-
gangenheit so auch in her Zukunft gar nicht daran denkt,
mannhaft mit her Waffe zu fechten. England will nur
mit Geld kämpfen, bis zum letzten Pfund, wenn es sein«
muß. Zu Die ern ist es aber selbst in diesem Rahmen
nicht bereit. enn, das vorgestreckte Kapital soll selbst-
verständlich mit Zins und Zinseszins wieder eingetrieben
wer en ‘

Kredite ltir Krieg-materia!
Das an ekündigte neue »Garantiege-setz für Aus-

landskredite wurde in London am Donnerstagabend veröf-
fentlicht. Das Gesetz, das eine Erhöhung der Ausführkredits
garantien des Handelsministeriums von 10»Millionen«Pfund
auf 60 Millionen Pfund vorsieht, stellt einen weiteren tvpisch
englischen Beitrag« zur Einkreisung dar. Während in der
amtlichen Begründung scheinheilig erklärt wird, das Gesetz
fei befchloffen ioorhen, um den britischen Ausführhandel anzu-
regen, und die Kredite ,anderen Ländern gegeben werden soll-
ten ist-»sich im Augenblick in wikts aftlichen Schwierigke ten
befinden , gibt her arla—mentarif e orrespondent von P re ß
A soeiation of en zu daß d e Kreditermächtigungen »in
her Hauptsache« für Lieserungen von Krie smaterial
in Anspruch genommen werden Die neuen arantien seien

Der Beschluß des britischen Kabi- «

 

„an: polikis n Gründen im nationalen
worden. Pra tisch ei bereits die ganze umme von 60
Millionen Pfund m voraus ziemli vergeben. d«a die
Ver andlungen aber no nicht abge chlossen seien, wünsTe
die e ierung im Augen lick die einzelnen Länder noch ‚n t
au nen en, denen Kre ite gewährt worden seien (l).

sieinbnsei gegen deutsche häuser
In der'Stadt Schwers en bei Posen kam es in der

Nacht vom Diensta zum Mittwoäägu schwersten A u s s r e i ‑
tu n g e n. In der Zeit von etwa Uhr bis kurz nach itters
na t durchzog eine mehr als 150 Personen starke sohlende pol-

nteresse· gegeben

nist e Menge die Straßen des Städtchens und zertrümmerte —
m einem wahren Steinäombardement bei fast allen
Pötätfstchen Familien hie Fen er der Wohnungen und her Ge-

e.
Die Folgen waren verheerend. Jn einer deutschen Kondi-

torei gingen alle 66, im ebangelif en Pfarrhaus und in einer
Tifchlerei se über 50 Scheiben in rümmer. Da die Täter zum
Tel mehr als faustgrccsxze Steine aus dem Straßenpfla-
ster als Wurfges osse verwendeten, wurden Mobiliar
und Ladeneinrichtungen schwer beschädigt. Die Bewohner flüch-
teten in ihre von der Straße abgele enen Zimmer oder in die
Gärten, vielfach nur notdürftig belle bei ha sie sich meit schon
zur Ruhe begeben atten. Jm letzten Augenblick erst onnten
auch die Kinder in icherheit gebracht werden. Jn einer Woh-
nun waren die Kinderbetteii nach dem Steinbombardement
gera ezu mit Glassplittern und Steinen übersät. Bis an die
50 Ste ne hat man allein in einer der demolierten Wohnungen
gefunden Den Geschädigten wurde von den Behörden
ie Auflage gemacht, die zerstörten Scheiben bis 18 Uhr abends

durch neue erfe he n zu laffen.

»Zum die Buseuauslshinw
Jm osante Krie sbilanz Japans. — 2500 chinesische Flugzeuge

p grub 62 Kriegsschiffe vernichtet.
Die japanische Heeres- und Marineleitung veröffentli t

eine im osante Uebersicht über die Erfolge auf dem chine -
schen Kr egsschauplaß. Danaää sind von den apanischen Streit-
kräften nicht weniger als 2 00 feinhliche lugzeuge und 62
chiisnrlssisZel Krie ssch fse aller Art vernichtet worden. Die japa-
n e otte eherr cht nunmehr eine 4000 Kilometer lange -
Küstenlinie und kontrolliert damit sämtliche großen Wasser-
straßen, während die Landverkehrswege von den japanischen
Truppen versperrt werden. "

Jn einer Betrachtung der politischen Lage schreibt die Zei-
tung ,,Kokumin Schimbun« in Tokio, daß Japan mit der Be-
reinigung des Ehinakonfliktes die Aufsabe übernommen habe,
En land, das sich die OberherrschJaft 'ber hie Meere unh hie
West anmaße wenigstens aus stasien zu vertreiben. Der
Schwerpunkt er japanischen Diplomatie müsse in der engsten
Zusammenarbeit mit-den Mächten der Achse liegen.

Einen Fortschritt bedeutet es, daß man nachgerade auch
in London begrei t, wie unbeliebt England heute n Ostasien
ist. So spricht der »Dailh Tele raph« in einer Meldung aus
Hongkon im Tone höchster Be orgnis davon, daß die „anti-
britifche ropa anda in beunruhigendem Maße« unehme. An
verschiedenen tellen forderten die chinesischen ehörden zu

- offener Gewaltanwendung auf, um „hie britischen Imperias
liften aus China zu lagen“.

Engels-he Kultursibande
Jn den von den Japanern besetzten Gebieten Ehinas ge-

denkt die chinesische Presse des engl schen Opiumkriegs der mit
der vor 100 Jahren erfolgten Ermordung eines Ehinesen durch
englische Matrosen in H on gkon g seinen Anfan nahm. Der
Krieg endete mit der Abtretung Hongkongs an ngland und
damit, daß China den Engländern die Opiumeinfuhr gestat-
ten mußte. Seitdem, so schreiben hie chinesischen Zeitungen,
habe England Ehina Tausende von Gistkisten aufgezwungen,
um sich daran schamlos zu bereichern.

Zwischensall in Hankau
Aus Anlaß des zweiten ahrestages des Krie sausbruchs

in China veranstalteten in ankau japanische un chinesische
Journali ten einen ropagandaumzug, der auch durch die
(·traßen er französis en Niederlassung führen ollte, wo ihnen
aber der Eintritt verweigert wurde. P ötzli standen ich
mehrere Verbände der französischen und japanischen« e-
satzungstrup en in Gefechtsformationen kampfbereit egeniiber.
Die Franzo en haben schließli die Tore zur Nie erlassung
verriegelt und an der Grenze aschinengewehre aufgestellt.

(Einzigartige Leistung
Manöver her Heeresna richtentruppe mit vollem Erfolg

a geschlossen

Die Lage am letzten Tage des Manövers der
geeresnachrichtentruppe hat eini e neue taktische

esichtspunkte gebracht. Der Angriff des lnken Flügels der
Blauen Armee ist durch den Widerstand der Roten Truppen
zum Stehen gebracht worden, nachdem hie Mainlinie er -
rei t wurde. Rot hat sich in wischen zum Gegenangrifs ent-
chlos en und führt stärkere ru penma en esen s wache
räfte von Blau an dessen äußer en re ten ä: gel. ot ist

also den Angriffsoperat onen von Blau zuvorgekommen Am
Freitagmittag wurden dann, wie beabsichti t, die Manöver
ab ebrochen, ohne daß sich noch wesentliche eränderungen er-
ge en hätten, soweit sie die taktische Lage betreffen.

iir hie Nachrichtenverbände haben die letzten 24 Stunden
der ahmenübung noch gewaltige Anstrengungen gebracht.
Das Rachrichtennetz wurde weiter aus ebaut und vervoll-
—kommnet. Am vorletzten Tag sind 114 ilometer Heeresfern-
kabel, 260 Kilometer Kelddauerleitung 2330 Kilometer Feld-
fernkabel und 270 ilometer schweres Feldkabcl verlegt
worden. Jnsgesamt sind bei der Uebung etwa 8500 Kilometer
des Postnetzes von der Rachrichtentruppe benutzt worden. Auf
einem Netz von mehr als 11 000 Kilometer haben somit die ver-
chiedensten Stäbe ihre Befehle erteilt. Ein solches Ra richten-
vstem zu organisieren und so zu bauen, daß es a en An-
orderungen der taktischen Leitung entspricht, das ist in Wirk-

lichkeit eine ganz einzigartige Leistung, die bisher in
riedenszeiten noch nie von einem Heere vollbracht worden isti
ie ist um so hö er zu bewerten, als diese Ra menübun en

vollkommen rielgsmäßig durchgesp elt wor en
sind und von der ebungsleitung alle nur erdenklichcn
Schwierigkeiten der Truppe Rstellt wurden.

Der Jnslpekteur der achrichtentruppe, Generalmajor
Ieilgie e , hat sich mit roßter ufriedenheit über den
erlan des Manövers geäusert Da ei hat er mit großer

Genugtuung fetgestellt, daß ie technischen Rachrichtenmittel
der deuts en rmee allen Anforderungen der tak-
tischen Fü rung gewachsen waren. Die Na richtentruppe
trägt damit wie alle anderen ormationen »der rmee bei zu
der in jedem Augenblick zum infatz bereiten Schlagkraft der
deutschen Wehrma·cht.

schlagkriiitiae Lustwasle
Gefechtsniäßige Vorführungeii vor Generaloberft Milch.
Der Stantssekretär der Luftfahrt und Generalinspekteur

der Luftwaffe, Generaloberft- Milch, nahm in diesen Ta en
im Auftrage des Oberbefehlshabers der Luftwaffe an Borf h-
rungen der FlatsArtillerieschule in Rerik (Merklenburg) und
der Luftwaf ensLehrdivisionteiL ·

Außer eneraloberst Milch waren die Ehefs der Luftflot-
ten 1—4 unh eine rößere Anzahl höherer Offi tere anwesend.
Die Scharfschießen er Flakbatterien aller Kali er zei ten ein-
deutig, welchen hohen Stand unsere lakwaffe insi ti ihrer
Ausbildung und Ausriistung errei t hat. De V else tigkett
der lakartillerie wurde durch ein eindrucksvolles W rkun s-
schie en aeaen Erd- und Seeziele deutlich vor Augen gesii rt.

 

    

Mit der zehnten Verordnung um Reichsbür ergesetz
macht das nationalsozialigtische Deutschland w ederum
einen großen Schritt vorw r s in Richtung auf die End-
löfung her deewfrage. Vorbereitet wurtde diese grund-
legende Neuordnung dur die vom Reichstag am
15. September 1935 in N wheer ver-a-bsckgtedeten Ge-
setzezum utz des deutschen lutes un- durch das
am gleichen age beschlossene Reichsbiirger esez Aus-
geher von der Erkenntnis de wie e echichte
ehrt, «üdilsches Blut nationalen ölkern nur Ver erben
gebra t L),at, haben die Nürnberger Gese e weitere
jüdis e lutzufuhren in den deutschen olkskörper
unter unzhen. Das Reichs-bitt erge eß führte sodann
dur die Unterscheidung zwis en eichsbürgern
deut cheii oder artverwandten lutes, die gewillt und
geeignet finh, hem deutschen Volk und dem Reich treu zu
ienen und Staatsange öri en, die lediglch

dem Schutzverband des Deu chen eiches angehören,
ä auch eine staatsrechtliche sisdusng herbei. Jminer
Z aber wurtde bei all diesen Ma nahmen betont, ha wir
E die Juidenfrage erst dann ails wirklich gbelöt an-
g eheu, wenn auch der letzte Jude den S au her deut-
E chen Erde von seinen Füßen geschiittelt hats
ä iihifche ,Mitarbett« hat fiir uns keinen Sinn.
ä ganzen Natur nach it es dem Juden unmöin , sich
Z mit der Rolle eines ages zu begnü en. Und ers recht

wirtd der Jude für die ebensgieseke er Nationalstaateu
—- kein Verständnis aufbrin en, wei er als ein Nomade

Binduin en an Blut und oden verabscheut. Der Jusde
hat wir lich fein Vaterland nur da, wo es ihm gut geht,
—- länsger aber auch nicht. Es ist daher nur folge-
richtig, wenn jetzt im Interesse der Förderung der
Auswanderung eine ,Reichsvereinigung
Juden in Deuts land« gegründet worden ist. Jm übri-

_-—:.=. en lie .t her eichsvereini ng noch die Be chulung
Z er Jw en ob und die Pf icht der Wo lfahrxs slege.
Z Auch hierbei handelt es sich um Selbstve täntdlichkeiten

Wie wir üdische Kinder in deutschen Schulen niät
dulsden wo en, o wollen wir aber auch nicht, day el
Juden nun Anaslphabeten werden, —- da wir se fo
ert re t nicht loswerden Was hie lInterftti sng der
m· nider emittelten Juden betrifft, fo ift es l der eine

-- Tatsache, daß die reichen deen sich schneller zur Ab-
ä reife entf loffen haben, als die ärmeren. Da nun die

jüdischen riegshetzer da draußen Tag Für Tag Jammer
Z unh Ges rei darüber erheben wie chlimm es ihre
Z Rassegeno sen in dem bösen Raz·i-Deutschland haben,
Z ·« ist es eisnfaZ eine jüdis e Plsicht, auch den armen

Juden das aradises zu erschlsie en, indem sie ihnen die
ä Aus-wanderung finanzieren. enn, wsie gisagch wir

.leg—en nicht den eringsten Wert auf die mvesensheit
von uiden, wir ühleii uns erst so richtig wohl, wenn
die ndenfra e wirkslsich gelöst, d. h. wenn Deutschlaqu
ein and o ne Juden it.

HumansImisnsmsmsnIInausnimmtWiss-isstimmt-sinntinultumIstsIsssmssusssssw
Jm Anschliiß an die Besichti ung wurden bei _her Luft-

waffen-Lehrdivision Tag- und Na tübungen durchgefü rt. Die
Kampfs und Ja dverbände geigten in vers iedenen- ngriflfss
arten und im s arer Bom enwurf ihre fl egerische Diszip in
und treffsichere Schlagkrafn Das Zusammenwirken von Flie-

« gertruppen und Flakartillerie wurde an Gesechtsaufgaben, die
erschwerteii Kriegsverhältnissen Rechnung trugen. dargestellt.

Persönlicher Adjutantdes Fiibrers
Ernennung des Korvettenkapitäns Albrecht

- Der Führer hat seinen bisherigen Adjutanten der
Kriegsmarine, Korvettenkapitän Albrecht, als Nachfolger
des vor einiger Zeit zum Generalkonsul in Saii Francisco
berufenen NSKK.-Brigadeführers Hauptmann a.-D. Wiede-
mann zu seinem persönlichen Adjutanten ernannt.

Korvettenkapitcin Albrecht, der ‚am 30. Juni 1939 auf
Wunsch des Führers ans der Kriegsmarine ausgeschieden ist.
nur???) vom Führer der Dienstgrad eines NSKK.-Oberführers
ver e en. ·

streikbeweaung in MA.
200000 Opfer deniokratis er »Sozialpolitik« ohne-

Unterst hung.

Der Präsident der Vereinigten Staaten, Roosevelt,·der
andere Länder immer wieder mit feinen „ibeifen“ Ratschlägen
behelligt, sieht sich in seinem eigenen demokratischen »Muster-
land« wieder einmal einer Streilbewegung gegenüber, deren
Umfang und Auswirkungen vorerst noch gar nicht abzusehen
finh. Aus Protest gegen die zwangsweise Entlassung von
200000 Nothilfsarbeitern, für die im reichen Amerika angeb-
lich kein Geld mehr vor anden ist, streiken seit einigen Tagen
in bielen Laiidesteilen ausende von Bundesiiotstandsarbei-
tern gemeinsam mit einer großen Zahl von Facharbeitern, die
Zur Unterstützung der ungelernten Kräfte bei der Durchführung
er Nothilfeprojekte benötigt werden. Jm New-Yorker Be-

zirk allein streiken 32000 gelernte Arbeiter.
Die Streiklage wird dadurch verschärft, daß laut Be-

lannimachung0 des Wohlfahrtskommissars odson die aus-
getf’ieäerterh? 000 Arbeiter keinerlei Arbeits osenunterftiißung
er a en. _

Vesieiliuuggskandal in New York
Jn der Stadtverwaltung von New ork, an deren Spitze

der berüchtigte Hetzjude Laguardia ste t, wurde ein neuer
riesiger Korruptionsskandal aufgedeckt. Es andelt sich um
einen Umsatzsteuerschwindel, bei dem die tadt um viele
Millionen Dollar geschädigt wurde. 90 Personen, darunter
50 Beamte der stäbtis en Steuerbehörde, sind verhaftet
worden. Nach den Mitte lungeii der Polizei haben diese be-
sto enen Beamten einer großen Zahl von Firmen bei der
Ab assung falf er Steuererklärungen gehol en. Die Beschüt-
digteii lebten s mtlich weit über ihre Ver ältnisfe.

London remain-tet Liiqemimie Tab-mi-
Sie soll im britischen Rundfunk gegen Deutschland behen.
Die Tätigkeit des kürzlichin England errichteten »Amtes

für die Koor inierung der ropaganda« hat s ch bereits in
einer bemerkenswerten Eroberung des britischen Rundfunks
ühlbar gemacht, die zur Genüge beweist, welche Geisteshaltung
iese »Fnsstitution der öffentlichen Meinung« beherrfcht. Wie

,Preß ls ociation“ berichtet, ilst die oft Ugenannte französgche
Lügentante Tabouis an den ritischen undfunk verpfli tet
worden, ausgerechnet um die Leitung der antideutschen
Agitation zu iibernehmenl —

sieben Todesnrteile in haisa
— - Private Feinde als Belastungszeugen. -

Das Militärgericht in Haifa ällte Segen eben von zwölf
angeklaithen Arabern Todesurte,le. e brigen wurden
wegen affenschniuggels zu lebenslänglicher Zuchthaussträfe
verurteilt. Den Arabern wurde Beteili un an einer Kampf-
Mndlung vorgeworfen bei der es au fe ten des britischen

ilitärs und der jü ischen Polizei mehrere Tote gege en
atte. Vergebli machte die Verteidigung geltend, daß es sich
ei den vom ericht herangezogenen e aftungszeugen um

private Feinde der Angeklagten handele.
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Ohne Erregung begann Hartleb fein Werk, das über
Leben und Tod entscheiden konnte. Seine bestimmten An-
ordnungen kamen kurz und schnell, sie wurden ebenso
schnell und richtig verstanden und ausgeführt. Keiner der
beteiligten Aerzte, keine« der helfenden Schwestern ahnte
auch nur, daß Professor Hartleb noch vor einer Viertel-
stunde in Gedanken bei einer Frau verweilt hatte. von
der er nichts wußte, als daß sie erschöpft war, der er eine
Falle gestellt hatte —"eine schändliche Falles

Die Operation war vorbei. Der letzte Stich an der ver-
- nahten, von Klammern zusammengehaltenen Operations-

wunde war getan. Der Patient atmete unhörbar. Pro-
fessor Hartleb gab der Rarkoseschwester mit der Hand ein
Zeichen, daß sie dem Patienten das Betäubungsnetz weg-
nehmen könne.

»Vorsichtig in den Saal führenl Hände und Füße fest
am Bett anbinhen! Der Patient war in der Jugend
Epileptiker. Man kann nicht wissen, ob nach der Operation
durch die Aufregung nicht ein Anfall zu gewärtigen
ist. —-

Jch danke, meine Herrens«

Hartleb ging, nachdem ihm die Schwestern Handschuhe,
Maske, Schürze und Mantel abgenommen hatten, in den
Waschraum zurück. Als er an Schwester Olga vorüber-
kam, bat er fie:

»Rufen Sie Professor Sinning an, er möchte mich bei
der nächsten Operation vertreten. Lassen Sie meinen
Wagen vorfahren.«

Hartleb war grau im Gesicht. Seine Augen brannten,
als hätten sie zu lange in grelles Sonnenlicht geschaut.

»Ist Jhnen nicht wohl, Herr Professor?« fragte
Schwester Olga besorgt.

»Nein, neinl Nichts Besonderes. Jch glaube, ich muß
einmal ausspannen. Ich habe schon zwei Jahre keinen
Urlaub genommen.«

Wo mochte nur diese plbtzliche Müdigkeit herkommen,
überlegte Hartleb, als er über die Treppe nach seinem
Zimmer ging. Plötzlich stockte er im Gehen und wehrte
mit der Hand vor seinen Augen, als wollte er etwas ver-

scheuchen.

Unsinnl Sehe ich schon Gespenster? · «

Es war ihm gewesen, als stünde die Patientin von
Zimmer 136 leibhaftig vor ihm, als sähe er ihr groß in
die dunklen Augen.

Jch werde Harald zu mir bitten, dachte er und ließ
sich sogleich mit der Wohnung des Kriminalrats Doktor
Drincksen verbinden. .

»Komm bitte auf ein Glas Wein zu mir!“

Der Angerufene schien rasch zugesagt zu haben, denn
Hartleb hing nach kaum einer halben Minute den
Hörer ein. . «

--U-«s--s-« - — "—0

_‚3, L— _ « ° lll.·

Silverius saß, obwohl es schon längst die zehnte Nacht-
ftunde geschlagen hatte, unbeweglich im Dunkeln vor
seinem Schreibtisch.« Seine Augen hatten sich an die
Finsternis gewöhnt. Durch die Vorhänge drang matter
Sternenschimmer und erhellte schwach einen Fleck im Um-
kreis des Fensters. Tiefe Stille lag im Raum. Mit
einem Ruck erhob sich Silverius plötzlich und ging wie ein
Schlafwandler, ohne auf den hinter ihm hart umschlagen-
den Sessel zu achten, steif, die Hände auf hem Rücken
verkrampft, durch das Zimmer bis zur Tür, machte dort
kehrt und nahm diesen Weg immer wieder von neuem auf.
Eine Stunde lang ging er so, einmal bis zur Tür unh
hann wieder zurück bis zum Schreibtisch.

Von der kleinen Privatkapelle ertönte elfmal der
dünne Klang einer Glocke. Elf Uhr nachts war es. Jn
dieser Stunde Wanderung hatte Silverius über die Aus-
einandersetzung nachgedacht, die er mit Professor Doktor
Hartleb am frühen Abend gehabt hatte. Silverius hatte
die Polizei verständigt und die Patientin als eine
Schwindlerin bezeichnet. War es nicht seine Pflicht, zu
warnen, daß das Sanatorium nur Patienten ausnahm,
bei denen Aussicht bestand, die Kosten entweder von den
Krankenkassen oder vom Staat oder von der Heimat-
gemeinde wieder zu erlangen? Professor Hartleb hatte
ihm Entlassung angedroht. Ein unbezähmbarer Haß
gegen Hartleb stieg in· ihm aus. Er trat die zwanzig
Schritte zurück. Plötzlich blieb er stehen und schrie: »Diese
Perbrecherinl Diese Schwindlerinl Diese Simulantinl
Sie allein ist die Schuldigel Jawohll Wenn dieses
Frauenzimmer nicht gekommen wäre, hätte es niemals·
eine Auseinandersetzung zwischen Hartleb und ihm ge-
geben! Nur diese Schwindlerin ist schuldl«

Einen Augenblick hielt er an sich. Vom Korridor
hörte man Schritte, die sich langsam entfernten und ver-
klangen. Er nahm seinen dünnen, schwarzen, schon stark
abgenutzten Mantel über den Arm, den Hut in die Hand
unh ging leise zur Tür. Geräuschlos drückte Silverius die s

wieder an ihr vorbei.
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Klinke herab, huschte unhörbar —- seine· Schuhe trugen
seit Jahren Gummisohlen — über die eckigen Fliesen.
Stumm glitt sein Schatten über die Quadrate, Rhomboide,
Kegel und Ellipsen am Boden. Er beschleunigte feine
Schritte, begann über die Haupttreppe hinaufzulaufen.
Eine Ampel mit dicken Milchglasscheiben hing von der
Decke der Kuppel tief in das Treppenhaus herunter, be-
strahlte die Marmortafel, auf her hie Namen der Gründer
und Erbauer und großer Aerzte in matter Goldschrift ein-
gegraben standen. An der Seite der breiten Freitreppe
hing die Orientierungstafel. Ein Pfeil wies nach links:
Abteilung für«Frauen, ein zweiter Pfeil nach rechts: Ab-
teilung für Männer. Silverius schlich sich in die Abteilung
für Frauen. Der Verwalter sah nicht Schwester Olga, die
aus dem Laboratorium mit Medikamenten heraustreten
wollte unh ihn, Silverius, sofort erkannte. Sie blieb im
Türrahmen stehen und verfolgte —- von ihm ungesehen -—
feinen Weg. Die nächtliche Stille wurde nur von einem
Stöhnen, einem Aechzen oder Husten unterbrochen. Sil-
verius war rasch bis an das Eckzimmer gelangt. Er
zündete sich dort ein Streichholz an und leuchtete die
Zimmernummern ab. Groß und klar traten die Ziffern
136 aus dem Dunkel heraus. Vorsichtig schlich er in
dieses Zimmer. Schwester Olga war ihm leise bis zum
Quergang gefolgt. Sie konnte sich nicht denken, was Sil-
verius bei der Patientin auf Zimmer 136 zu suchen hatte.

Was wollte der Verwalter bei dieser unbekannten Fraus
Das Geräusch einer Tür ließ Schwester Olga zusammen-
fahren. Sie 'huclte sich in den Seitengang und hielt ihre

gestärkten, raschelnden Röcke fest. Silverius eilte bereits
Schwester Olga hatte seine Augen

gesehen. Sie hätte schwören können, daß sie weit offen
und schweselgriin aus den Augenhöhlen traten. Ein kaltes
Gruseln lief ihr über den Rücken. Schwester Olga rannte
Silverius bis zum Korridor, bis zur großen Treppe nach,
unterbrach ihren Schritt. drehte sich um und aina zurück
zum Zimmer- löb. Dort tmpste sie das Licht an. Die un-
bekannte lag friedlich im Bett, den Kopf der grauweißen
Mauer zugewandt, und atmete in ruhigen Zügen.
Schwester Olga berührte leise mit der Hand die Stirn der
Patientin, um zu sehen, ob sie Fieber habe. Sie hatte im

Zimmer nichts verändert vorgefunden. Die Fenster
standen halb offen, damit frische Lust ins Zimmer kam.
Auf dem Nachttisch lag die Handtasche der Patientin. Was
wollte Silverius um Mitternacht in diesem Zimmer?

Schwester Olga ging in das Zimmer der Nachtwache
zurück und schloß die Tür hinter fich.

- se

Silverius stand unterdessen schon an der Haltestelle der
Straßenbahn am Kaiserdamm, lachte unh rieb sich zu-
frieden die Hände. Er bemerkte nicht, daß zwei Mädels

ihn schon eine Weile kichernd beobachteten. Sie glaubten,
der Herr, der immer so vor sich hinlachte, hatte sicher ein
Gläschen über den Durst getrunken.

Silverius hatte aber, ganz in Gedanken verloren, keinen
Blick für seine Umgebung, weder-für die scharf vor ihm
bremsende Straßenbahn noch für die Menschen, die
drinnen saßen. Er dachte nicht daran, daß er jetzt bald
seine Wohnung betreten würde, noch weniger an die
Witwe Buberski, die ihn für eine geruhsame Ehe ein-
fangen wollte. Aber er dachte an eine schöne Flasche
Niersteiner, die er sich im Weingartenkasino gleich an der
Ecke Spörlgasse leisten wollte, dazu eine kalte Platte mit
Krebsschwänzen garniert. Und— wenn eine Flasche nichts
half, wollte er eine zweite, dritte, vierte kaufen. Voll-
ständig beschwipst wollte er sich heute ins Bett legen. Am
nächsten Morgen würde er gar nicht aufstehen, würde den
ganzen Tag schlafen.

IDie Herren im Ludgerus-Sanatorium würden schon
sehen,- daß sie ohne ihn nicht weiterkamen. Der Straßen- "
bahnschaffner klingelte ab, und die Bahn fuhr mit ihm
davon. An den Haltestellen stiegen Leute aus, andere
stiegen ein. So fuhr die Bahn mit ihm weiter bis zur
Spörlgasse.

III

Kriminalrat Drincksen war gern der Einladung seines
alten Freundes Hartleb gefolgt. Seine Frau Elise, von
ihm und den Kindern innigst geliebt, hatte neben ihren
sraulichen und mütterlichen Vorzügen nur eine Leiden-
schast, man konnte sagen: einen Spleen, für den er als
sachlicher, nüchterner Mann kein Verständnis aufbringen
konnte —- die okkulte Gemeinschaft, der sie angehörte.
Gerade an diesem Abend war wieder eine solche spiri-
tistische Sitzung bei Drincksen zu Hause, zu der alle
Onkels und Tanten und sonstigen ihm unsympathischen
Verwandten eingeladen waren.

»Lieber Karl Ludwig, ich bin ja sofroh« —— mit diesen
Worten trat er zu Hartleb ins Zimmer ——, »daß du mich
angerufen hastl Es bleibt mir bald nichts übrig, als ein
Ueberfallkommando in meine eigene Wohnung zu schicken
und meine Familie ausbeben zu lassen. wenn der okkulte
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Unfug nicht bald aufhört. Schließlich bin ich ja Staats-
beamter, und dieser Blödsinn fällt unter das Strafgesetz.«

Hartleb lachte herzlich. Es tat ihm wohl, und feine
Züge entspannten fich. Er lehnte sich bequem in den
Backensefsel zurück und bot seinem Freunde Zigaretten
an.

»Eine Spezialitätl« betonte er. »Von einer exotischen
Größe als Draufgabe auf das Honorar für eine Magen-
operation bekommenl«

Beide pafften drauflos unh tranken einen gutgekühlten
Cocktail.

»Also deine Elisabeth«, nahm Hartleb wieder das
Wort, »liest aus Sternen, Handlinien und womöglich auch
aus altem Kaffeesatzl«

»Tja«, antwortete Drincksen, »ich habe schon einmal
überlegt, ob ich mich nicht in eine Grenzstadt versetzen
lassen soll, damit meine Frau ihrer ganzen Verwandt-
schaft entzogen ift. Weißt du, Karl Ludwig, wenn wir
allein sind, meine Frau unh ich, hann ist sie die beste und
liebste und hat nicht hie leifefte Sehnsucht nach fpiri-

tistischen Sitzungen. Kaum ist die Verwandtschaft ha,
geht’s schon wieder losl Keinen einzigen Stern läßt sie
dann in Frieden, ob es nun die Penus oder der Saturn
oder die ganze Milchstraße am Himmel ist —- alle müssen
orakelnl«

Hartleb hatte Wein eingeschenkt, und sie stießen mit
den vollen Gläsern an.

»Prost, mein Jungel — Wie wär’s«, fuhr er fort,
»wenn du deiner Frau einmal ein bißchen handgreiflich
diesen Zauber austreiben würdest?«

»Ich kann sie doch nicht prügelnl — Oder hoch?“

»Mußt ja nicht gleich prügeln! Aber Frauen ver-
langen, daß man sehr energisch ift.“

Sie· tranken beidedie Gläser leer und stellten sie auf
den mit blauen Delfter Kacheln ausgelegten Tisch.

»Na, und du, mein Junge?« begann Drincksen wieder.
»Was ist mit dir los? Du hast mich sicher nicht meiner
schönen Augen wegen heute eingeladenl Wo brennt’s
denn bei dir? Will wieder eine Frau von dir Liebe er-
preffen?“ .

Drincksen nahm das Zigarrenkästchen vom Rauch-
ständer und suchte sich mit Kennermiene eine kohlschwarze
Brasil aus, zwickte mit der großen, silbernen Schere die
Spitze ab und zündete mit einem Riesenstreichholz, das
in einer ebenfo großen, bunten Dose auf hem Eisenständer
stand, die Zigarre an. Während er den Rauch genießerisch
vor sich hin blies, blinzelte er sein Gegenüber an.

»Wie kommst du daraus?«

Hartleb goß die beiden Weingläser wieder voll. Dann
stellte er die Flasche behutsam in die am Boden stehende
Eiswanne zurück.

»Wie kommst du harauf? Muß ich immer etwas auf
dem Herzen haben, wenn ich dich einlahe? Jch freue mich,
daß du da bist, und schließlich wird man doch seinen alten
Jugendfreund auch ohne Hintergedanken einladen dürfen.
— Eigentlich haben wir den gleichen Beruf. Du bist den
Verbrechen auf her Spur und ich den Krankheiten. Beide
haben wir Erfolg. Du hast sogar noch mehr (Erfolge:
Du bist schon verheiratet und hast Kinder — Frau und
Kinder lieben dichl«

Drincksen winkte ab.
„Stur nicht boshaft werden, jas Perheiratet könntest

du ja auch schon längst sein. Aber ich glaube, du dichtest
deiner Zukünftigen, wie du sie dir vorstellst, so viel Gutes
an, das sie in der Wirklichkeit niemals haben kann und
du sie darum auch niemals finden wirst. — Wenn du sie
aber gefunden hast, dann bist du zu feige, um es deinen
Freunden, zu denen ich mich ja auch rechne, zu sagen, weil
du glaubst, du vergibst dir etwas dabei. «

Hartleb hatte sich die Rede des Freundes lächelnh an-
e ört. -

g h»Na, und was würdest du sagen, wenn ich mich jetzt
ernstlich mit einer Frau befchäftige, von der ich noch nicht
überzeugt bin, daß sie ein Engel ist, von der ich nicht weiß,
ob sie überhaupt wert ist, daß ich sie liebe?“

»Ahal« Drincksen wurde aufmerksam.
»Du bist verliebtl«
»Ja, aber ich habe Angst vor der Ehel« wandte Hart-

leb ein. »Es muß nicht leicht fein, mit einer Frau jahrein
—jahraus zusammenzulebenf

Drincksen stimmte zu:
»Das ist auch nicht leicht —- aber deine Aussprüche sind

nicht neu! Solange die Ehe, das Zusammenleben von
Mann und Frau besteht, so lange ist auch schon das
Problem, ob man es aushält, oder ob man es nicht aus-
hält, von allen Zeitgenossen hin und her gewälzt worden.
Die Ehe ist und bleibt ein ewiges Problem, das entweder
gut oder schlecht ausgeht.«

Er klopfte beschwörend mit dem Finger an die Tisch-
platte:

»Ich will das Glück nicht verrufen, aber trotz des einen
Fehlers, den Elisabeth hat, fühle ich mich glücklich ver-
heiratet-l —- Na. denn Prostl«

Hartleb stieß mit Drincksen an, und beide tranken die
Gläser leer. Kein einziger roter Tropfen des köstlichen
Rebensastes blieb in den Pokalen.

Drincksen nahm die Rede wieder aus.
»Nun, mein Junge, wann soll die Hochzeit fein?‘
»Pst — sachte, sachtel So schnell geht das« nicht! Erstens

habe ich keine Zeit dazu, und die Richtige habe ich sicher
noch nicht geiunden.«

»Beides kommt. Karl Ludwißl Beides kommtl Eines
Tages wirst du keine Zeit haben für deine problematischen
Aussprüche, dafür aber um so mehr für deine junge Frau.
Laß es nur nicht zu lange anstehen. Zum Schluß heiraieft
du nicht mehr selbst, sondern du wiss geheiratet!“

(Gamma tolev
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Im vorhergehenden Kapitel wurde erzählt-
Das Erlebnis mit Frank ist nicht ohne Wirkung auf An-

elika geblieben. Am nächsten Tage wartet sie vergeblich auf
feinen Anruf. Auch die folgenden Tage läßt Frank nichts
von sich hören während ihre Gedanken man mal bei der
Weltreise mit ran verweilen. Dann hat er ngelika einen
Blumenstrauß geschickt und au geforbert. am Abend mit ihm
tanzen zu gehen. Frank hat ie Tage des Schwei ens ge-
brau t« um mit sich ins reine zu kommen. Ein rief an
den ater ist unterwegs. Er schreibt über die Gef äfte und
über An elika. Er hat große geschäftliche Pläne« a er Sinn
oder Un inn seiner Absichten hängt von Angelika ab. Er
laubt« seiner Sache bei ihr sicher sein zu dürfen. Als sich

Frank und Angel ka treffen, findet sie ihn erstaunlich zu
einem Vorteilverändert Er bemüht sich setz Gren en zu
wahren« die er einmal übersehen hatte. Fran erzäht daß
er« an seinen Vater se chrieben hat Ob sie seinen Väter-
naher tennengelernt a e, als er in Berlin weilte« will er
plötzlich wi en. Er errötet bei der Frage, und Angelika
zogert« als e das verneint.

»Welche Einwilligung« wenn ich fragen dars?«
»Oder daß ich mit Ihnen nach Gallatin komme.«
»Mit mir?“ fragt Angelika befremdet. Eigentlich ist

das wohl so ungewöhnlich, daß sie lachen müßte? Sie
kann es nicht. Was mag der Junge um Gottes willen
angerichtet haben?

»Ia«« bestätigt Frank und schiebt seine Hand auf ihre
Finger vor.

Angelika vertfteht Ietzt ist die Reihe an ihr, dümmer
zu tun, als sie is .

»Tanzen?« fragt sie an ihm vorbei.
»Gern«« flüstert er mit festerem Umschließen ihrer

Hand. Er findet« daß er die Sache großartig gemacht hat.
Er hat nichts gesagt und doch alles zu verstehen gegeben.
Die hervorstechendsten Merkmale einer gewiegten Diplo-
matie wähnt er ins Gefecht geführt zu haben. Oh« er weiß
sich auch auf dem Parkett heimlicher Erklärungen zu be-

s wegeni Sehr stolz ist Frank Ieffreh darauf.
Angelika hat mit sich zu tun. Auf seine merkwürdige

Art scheint er ihr damit wohl einen Verlobungsantrag
gemacht zu haben? Es ist auf jeden Fall besser« das vor-
erst mit keiner Ahnung erfühlt zu haben. Sie merkt« daß
seine Augen die ihren suchen« aber sie hält den Blick auf
die sich drehende Tanzfläche gesenkt. Das Parkett schiebt
sich unter ihren leichten Tanzschritten hin und her, vor
und zurück« in die Runde und in die Quere. Endlich muß
sie wohl oder übel aufblicken« weil ihr schwindlig wird. Auf
diesen Augenblick scheint er gewartet zu haben.

»Mein Vater muß ja sagen, wenn er Sie nur ein ein-
ziges Mal mit Verstand gesehen hat“, murmelt Frank
dicht an ihrem Scheitel. »Wir haben uns noch sehr viel
zu erzählen« Angelika.«

»O ja, Frank Ieffrey«« gibt Angelika lächelnd zurück.
»zum Beispiel über die Vielheit der Wege« die nach Rom
führen, nicht mahr?“

»Zu Angelikal« bekennt Frank mit freiem Lachen.
Eine ausgelassene Fröhlichkeit schwingt jetzt zwischen

ihnen. Frank ist in heftiger Versuchung« Angelika von dem
Inhalt seines Briefes nach Gallatin zu unterrichten.- Er
findet aber« daß zu einem Heiratsantrag die klare Ueber-
sicht der wirtschaftlichen Seite nötig sei. So schweigt er
sich über seine häuslichen Probleme weiter aus« obgleich
sie ihn wieder zu bedrücken beginnen. Der Welle seiner
übermütigen Lustigkeit folgt wiederum .ein Tief korrekter
Selbstbeschauung.
- Zum Endedes Abends, vor Angelikas Tür« erscheint
ihm das Unterfangen« sie zu küssen« außerordentlich schwie-
rig. Er druckst so lange am Abschied herum, bis Angelika
anstandshalber die Heimkehr eines anderen Hausbewoh-
ners benutzen muß, um sich von ihm zu verabschieden.

»Darf ich die Tür offenlaffen?“ fragt der Herr.
. »Ich gehe gleich mit hinein“, erwidert Angelika.

S ,ch«eDieses Stehen im Hauseingang ist eine peinliche
a .

»Gute Nacht« Frank«. Sie reicht ihm die Hand.
»Gute Nacht« Angelika.«
Der Fremde hält ihr die Tür und schließt sie hinter ·

ihr zu.
Angelika und Frank tragen beide den Zufall der

Heimkehr des fremden Herrn wie eine Verstimmung gegen-
einander mit sich.

Mit der Frühpost gelangt der Brief Franks auf den
Schreibtisch Sidnev Jeffrehs Er wiegt ihn lächelnd in
der Hand. Der Brief ist ungewöhnlich dick und schwer. In
der Meinung, es seien irgendwelche Geschäftspapiere
darin, öffnet Sidneh den Brief sofort. Mit Erstaunen
entdeckt er jedoch« daß dieses ganze Heft von Blättern
ein einziger, zusamtnenhängender Privatbrief ist. So
etwas ist noch nicht dagewesen, solange Frank schreiben
kann. Ietzt ist keine Zeit da, eine so lange Epistel zu lesen.
Stdner Iefsreh wirft einen Blick auf den Anfang des

r e e :
»Lieber Vaterl Ich bin nun fast drei Monate von

Gallatin fort.«
So startet einer, der viel Zeit hat« oder ein-er« der

ein langes Rennen um einen großen Preis laufen -will.«.
»Es sind inzwischen so viele neue Eindrücke in mich

gedrungen« daß ich Mühe haben werde« Dir alles der Reihe
nach zu sagen, was gesagt werden muß, damit Du mich
verstehst.«

Sidneh Ieffreh wird es unbehaglich zumute. Er wen-
det den Brief um und will einen Blick auf den Schluß
werfen. Da drängt sich der Name Angelika aus seiner
Wortumgsebung hervor. Sidney fährt zusammen. Er starrt
auf bie Schriftzüge« die den Namen Angelika formen.
Seine Augen suchen hastig Beginn und Ende des Satzes«
in dem dieser Name steht. ·

»Du darfst fest davon überzeugt sein« daß Angelika
fHefsnek lässt eine gute Frau und Dir eine ergebene Tochter
e n w r . -

»Verriicktl« ruft Sidneh seinem durch zwei Kontinente
ändrieägtusllieer von ihm getrennten Sohne zu. »Verrücktl
er
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Er liest den Satz noch einmal, ein zweites und drittes
Mal. Die Worte ändern ihren Sinn nicht um einen Deut.

Hier hilft nun nichts. Der Brief muß jetzt gleich von
Anfang bis zu Ende gele en werden. Es könnte doch sein«
daß ein sofortiger Eingr ff nötig ist« um ärgeres Unheil
zu verhüten. Er läutet seinem Sekretär.

»Geben Sie allen Abteilungen durch« daß die Früh-
post eine halbe Stunde Verspätung haben wird.«

Er setzt sich in Kampfstellung auf feinen Schreibtisch-
sefsel. Die Lektüre ist wie ein Ritt über eine schwere Hinder-
nisbahn. Der Brief zerfällt klar in zwei Teile: einen be-
achtlichen und einen blödsinnigen Der beachtliche Teil
redet von Geschäften. Er tut das aus väterlichem Wohl-
wollen und aus Gründen einer persönlichen Selbstkon-
trolle. Wenn man eine Wut auf jemanden· hat« ist es
immer zweckmäßig« ch dessen Qualitäten als Hemmschuh
vor das durchgehen e Temperament zu schieben.

Also: was der Frank über die Geschäfte schreibt« das
ist im gro en nnd anzen sachlich und vernünftig gesehen
und die ngelegen eit mit der Angelika ist vielleicht nicht
ganz so verfahren« wie es den Anschein hat.

Er will sie heiraten« und er wird sie heiraten« behaup-
tet er. Gut« daß ist seine unmaßgebliche Ansicht. Ueber den
Fall sind andere Meinungen denkbar. Wenn dieses junge«
schöne und reizvolle Mädchen sich in Frank verliebt hat«
so ist es durchaus zu verstehen« daß Frank Feuer fangen
mußte. Die Angelika dürfte edenfalls die weitaus gefähr-
lichste der bisherigen heimlichen Bräute seines Sohnes
sein. Er hätte seinen leicht entzündbaren Sohn nicht zu
Lambrecht schicken und vor allen Dingen den Namen An-
gelika nicht erwähnen sollen.
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Zeichnung: Drewtz —- M.

Frank preßt ihren Arm leise an sich. »Spazierengehen ist
sehr schön«« fagt er mit gepreßter Stimme.

Die halbe Stunde Postaufschub ist vorüber. Der regie-
rende Griinstift tritt in Aktion. Die Pflicht be innt ihren
täglichen Gepäckmarsch. Der Abend wird die ringenden
Entschlüsse undMaßnahmen zu dem unabänderlichen Ziel
bringen müssen: Frank heiratet Dorrit Grantl

II

Ueber die letzten Zusatnmenkünfte zwischen Angelika
und Frank hat sich wie ein grauer Spinnfaden eine immer
großer werdende Unsicherheit Franks geworfen. Es ist ihm
selbst nicht klar« woran das liegen mag.

Angelika ist für ihn wie von einem Nebel umgeben.
Das Schneckentempo der Entwicklung zwischen ihnen ist
ihm unerträglich. Ab und zn versucht er« feine alte an-
griffsfreudige Taktik wieder anzuwenden. Aber er kommt
damit nicht bei ihr durch. Sie kann einem so erstaunt
in die Augen .blicken« daß der flotteste Angriff augenblick-
lich zum Stehen gebracht wird. Das Warten auf bie Gal-
latiner Nachricht macht ihn nervös. Nach wie vor hält er
es für richtig, Angelika erst dann feinen Heiratsantrag
zu machen, wenn zwischen Berlin und Gallatin kristallklare
Verhältnisse herrschen« so oder so.

Auch Angelika wartet au bie Nachricht aus Gallatin«
deren Zweck und Ziel ihr ni t bekannt sind. Das beharr-
liche Schweigen Franks verstimmt sie. Wenn er sich nicht
immer wieder in unbestimmten Andeutungen über die
Wichtigkeit der Nachrichten von seinem Vater gefiele«
könnte man einfach zur Tagesordnung übergehen und die
Tage nehmen« wie sie sind. Wenn er Wert auf ihre Freund-
schaft legt, wird er sich wohl oder übel noch einen kamerad-
schaftlichen Gleichschritt angewöhnen müssen.

An einem Abend sitzen« sie auf einer Gartenterrasse
am Wannsee. Drüben« über dem Kiefernforst« erhebt sich
ab und zu noch einmal das Wetterleuchten eines vorüber-
gezogenen Gewitters. Die ganze Atmosphäre scheint mit
Nervosität geladen zu sein. Es ist so ein Abend nach einem
entnervenden Großstadttag« der auch im Freien kaum Er-
holung bietet. Jeder ist sich selbst enug und zuviel. Jeder-
mann ist irgendwie auf jeden an eren gereizt« ob er ihn
etwas angeht oder nicht. Die Renner scheinen ungeschickter
als sonst. Die übrigen Gäste sind in ihrem Gebaren zu
laut oder zu lässig. Man findet« daß manche so tun, als
ob sie ganz unter sich wären.

Franks Augen- leitenan dem Tischtuch umher, als
ob e Brosamen r die bungernde Leere suchten« die

.{RIEDRIL‘H ARENIIO" 51

 

 

heute..besonders fühlbar zwischen ihnen klafft. In einem
Wechsel zwischen unmutigen und weicheren Regungen bil-
det sich ein Aufbegehr gegen c‚‘srant'in Angelika heran:

,«Findest du nicht« daß wir uns manchmal langwei-
len?“ fragt sie leise und schiebt dabei ihre Hand der
seinen zu. .

»Das nicht«« sagt er« ihre Hand nehmend« »aber ich
finde« daß wir uns manchmal .auälen.«

Diese Antwort erschrickt Angelika etwas. Frank ist
doch wohl in anderen Tiefen bewegt als sie.

»Und hätten«es gar nicht nötig“, setzt er hinzu.
Frank blickt mit verkniffenen Augen zum See hin-

über. Dort wird Kahn gefahren« gesegelt« gepabbelt; es
sind auch noch Schwimmer unterwegs. Zwei und zwei;
immer zwei und zwei. Seine Augen haben Angelika ver-
lassen. Sie bleiben bei den glücklichen Paaren auf dem
Wasser. Es wäre sehr gut denkbar« daß er dort mit Dorrit
Grant in der Monddämmerung triebe« und daß alles sehr
einfach« sehr selbstverständlich und ohne Probleme wäre.
Was müßte man eigentlich tun, um mit Angelika einmal
wieder die unbekümmerte Entspannung zu finden« in der
es sich so wohlig leben läßt?

Angelikas Blick folgt Franks Augen auf den See.
»Wir sollten ein Stündchen spazieren gehen«« regt

sie an. Frank ist mit einem hörbaren Aufatmen dabei.
Sie wandern die Userpromenade entlang. Schwere« wech-
selnde Blütendüfte liegen in breiten Bändern über ihrem
Weg. Der Mond beleuchtet sie« und die Schatten der
Baumkronen nehmen sie in ihre Geheimnisse auf.

Frankpreßt ihren Arm leise an sich« nicht stärker« als
daß es im Notfall auch-geleugnet werden könnte. Früher
war er etwas andersl Angelika bat fast ein Schuldgefühl. »
daß er sich so gewandelt hat« sie ist sehr unzufrieden. '

»Spazierengehen ist sehr fchön“, sagt Frank mit er-
regter Stimme. Ein leises Lachen zerflattert in seinem
raschen Atem.

Es ist« als ob eine Wand zwischen mir nnd ihm stünde«
überlegt Angelika. Ich sollte mir einmal alles vom Herzen
reden. Vielleicht würde das einen Schatten vertreiben. Ich
wäre eigentlich wohl verpflichtet, Frank zu sagen, daß ich
seine Gestalt noch nicht ganz finden kann« weil seines
Vaters Wesen sich damals für mich über alle Welt ge-
breitet hat.

Frank fühlt sich unverstanden. Er zieht feinen. Arm
aus dem ihren. Daß auf einen geraubten Kuß« eine schal-
lende Ohrfeige folgen kann« ist ihm verständlich« daß aber
sein Bemühen« leise und zärtlich zu sein« keinerlei Wirkung
ausübt« erfüllt ihn mit Bitterkeit.

Der heiße« aufgespeicherte Sonnenbrodem des märki-
schen Sandwaldes wechselt in kurzen Abständen mit der
herben, feuchttiihlen Atemluft schlafender Kiefern« Birken,
Farren und Brombeeren. «.

Frank beginnt urplötzlich zu pfeifen nnd einen gro-
tesken Step zu tanzen.

»Hör an!“ ruft er und beginnt zu singen:
»Die Mädchen haben keine Liebe« diie Vögel keinen

Gesang« die Blumen keinen Dust. Lebwohll Lebwohll
tgiflibäbchem geh zur Höllel Niemals sollst du mich wieder-
e en « «

Angelika tritt den Rückweg an. Einen hinreichenden
Grund dafür« daß Tränen in ihre Augen getreten sind«
kann sie nicht entdecken. Aber es ist so. Sie muß ihr Gesicht
vor Frank verbergen. Er folgt ihr mit eittem halben

’ Schritt Abstand und pfeift feine Melodie aufreizend weiter.
Am liebsten möchte Angelika allein in irgendeinen Seiten-
weg des Waldes abbiegen.

Beim Besteigen des Wagens bittet sie ihn, zum Bahn-
hof Wannsee zu fahren« Sie möchte dann allein mit der
Bahn nach Haus fahren.

»Hast du gemeint?“ fragt er ängftlich. _
Nein« geweint hat sie wirklich nicht. Ihre Augen

haben das allein getan. Wie könnte man weinen« wenn
man keinen Grund dazu weiß. Er fragt« ob das etwa
wegen des Liedes gekommen sei. Für sich gesteht er« daß
er An elika mit dem Lied verletzen wollte. Jetzt bereut er
es au richtig.

»Ich bn mit einmmal so grenzenlos müde«« ant-
wortete Angelika. »Ich muß allein sein. Ich werde bald
wieder in Ordnung sein. Verzeih« es gibt Tage« an denen
man selbst nicht weiß« was einem gut ist« und was
schlecht ist.« «

Frank ist in seinen nnsicheren Schuldgefühlen zu allem
bereit. Er hält vor dem Bahnhof.

»Ist es dein Ernst« Angelika?«
»Ja« Frank. Bitte.«
»Wann sehe ich bich?“
»Ich kann es heute noch nicht sagen.«
Angelika geht mit dem schmerzlichen Gefühl, daß dieser

Abschiecg ein Ende gewesen ist. Frank starrt ihr fassungs-
os na .

An der Bahnsperre wirft sie noch einen Blick zurück.
Sie nickt ihm zu und lächelt ein wenig. Wir hätten die
Urklarheiten zwischen uns nicht dulden sollen« denkt sie.
Sie haben uns aller Möglichkeiten beraubt« unbefangen
fröhlich miteinander zu sein.

Kaum ist sie feinem Blick entschwunden« als Frank
seine Nachgiebigkeit wie einen schweren« kaum wiedergut-
zumachenden Fehler empfindet. Er wird setzt über die
Avus nach Berlin sagten «Wenn Angelika nicht in der
ersten Minute einen ug bekommt« wird er vor ihr am
Savignhplatz sein.

Aus dem Wagen sind mit keinen Mitteln mehr als
fünfundsiebzig Kilometer heranszuholen. Obgleich die
Ehaussee zur Avus glatt und trocken ist« scheint sie wie
Kuchenteig an den Reisen zu haften. Auf der Avus wird
es kaum· besser« er kommt nicht einen einzigen Strich über
sechsundsiebzig. Trotzdem muß er« wenn nichts passiert« vor

. Angelika eintreffen. Sie wird Augen machen!
Der Funkturm wirft seine Scheinwerferkegel über

ihm in die Runde. Es dürfte nun sicher sein« daß er sein
Ziel erreicht. Von diesem Erfolg angeregt« gerät er wieder
in eine bessere Stimmung. Am Bahnhof muß er sogar
noch längere Zeit warten. CFortsetzung folgt.)



B ach Kraftwagem sondern au ' an äa'brrä‘bern, Lasisahr eugen, ' nicht viel.« (Usadel). —- 9.30: Orgelmu k auf der (in let-Orgel
us r an mgcgc s gäffffagß'äuui’ä‘se“maß," gnlltksizienß ssdielss tZeiten der- g! Groß-Weigelsdorfs Foihasnåsliliierkig —111(3000:D?lliusx unt

, r b noe eue n en onnamoren nurea aten.- .: er un—
ßrodau, den 8i Juli 1939- Kgpmpx umd die Irgajljäunh hegt BE LkngsegrtZeigw lalenskirtt — 1.55(5JWettervtorherpsage. — 12.00: Berlin: Mubt

ge ann wer en mu . ar er nau mu a .- e en am tta . —- 14.00: tterbor er a e. — 14.10: S en e
Bitldzilngdist iedem fndgängägis de; den engem Satt an allen sonstigen Gefahrenltellem wie Treppen, Siegen über rauen. Madame Entkle— Mahrgnrgte Wran ell. Eudtdsgr
teilt - eit e} on e ein end essee 8" i en Seiten Straßen räben, gefä rlichen Abhang-en Saul-gruben zu sehen Intermezzo in Tönen. Spiel mit nduslries allplatten —-

ennts « ee Weinens nnioeinnden ils sein Sisußwaifen ettern Dreschma chinen Transmissionen 15.30: Vielleicht gesagt dir wasl rennde plaudern über
P« A« be L agarbe. Ustv. m«s en d eses Zeichen tragen, amit es dem Volks- Bücher und hören auch gern Musik dazu. — 16.00: Deutschland-

' 9. Juli. ger sen- er mit diesen Gegenltanden au tun at, immer in Lenden Sport und Unterhaltung Die Kapelle Wilfried Krü er.

get Essi- Sees-du Schick-s Seid-sie dass-uneinges- iiiail « spi- W mW Dis-eitentscheidendngde ed erstere-ais
lusn SirleesiusZ in BreslauergesichlszrehJoIlåthtt E)e Idtuzz Yaes Die RAS- bringt das tSVEZeichen aucb als An tec- land; 2.»Deutzsche Leichtathletiknieisterlåiaeflen rin Berlin zwgc
kennchewidgidletlsunterieedirs-L,,Feutsl landiI t(seanttau Koenigl ßi‘u‘igfäabe‘äa‘? Zänichste elnizooikpstgitmixågn izeudels ieinneetl stetig tät scanning Deut ekle Fchwnåtnznzuufntzdgåassßrbawllmegltåri eeftgtsi

slthtltne Himaläiaitxtsxiliudn im liaåipittmitndeelrtrtaniottchlreeteitlthns zum" der RAE-Nobel önin Ansdnnl innigl- ie edel i“ in slserlinseliirlshorlttg 67 Rund um beut Schann e— 18.00:« . » ' bei den Ortsgruppen und Kreisen der RAS. zu erhalten. Deut Ianb erni e ‚beimat Thüij en das rüne Her
Sonne. A.: 3.47, U.: 20.23, Mond: U.: 12.11.21.: 23.12. . _____ ‘Deutfgianb'ß _. 91900: Fris« e Brise g(J"ndustriesehallplattemz

Das Schicksal nimmt nichts, was es nicht gegeåereinhntöa Bot-sichs beim DrachensteigenlqssenI ;teileYsogittonleMnlsse Dem»Snnntagsnneinschglöekgndsåäsäe
10, geuu. « gäneRWarnungstdesnBretskaug Tilegiernlngzstpfrålåieiägieeiågm Eiche ginge. on3e2r21°03e6m©äa cehn Trgsstetträ lässt Reichs en-

: I.‚ i v , . » u, r egterun rai en n re au e a » - er re au. — . : a r en or er e. -— .
gämagfeirlbggt NieXmalrlich illuDethslaYrtnYordktet(gel?ch1ts?efsits.et— nung betr. das rachensteigenlassen in der Nahe elektrischer bis 24.00: Frankfurt a. M.: unterhaltung und Tanz.
1916 (bis 9. Lilu ust): i weit;3 Schllachtsbei Baranowitschi verd Sauger;Daggnlengälabierbramen im 65efabrenberei ber eiet-

. e tet russ.che . urcb rucb berfucbe. ‚ trifchen {Zeitungen steigen-zu lassen. Dadurch, daß s Drachen Montag- 10« Juli« .
©onne. 21.: 3'48‘ 11.. ANY Mond « 11.. 13'18' 21.. 2338‘ in den Hochspannunsleitungen berfingen, sind me rfach er- 11.45: Schwert und Pflug sind mehr als Worte. —- 12.00:

Von diesem Augenliliet an gebdrt leinein non Uns ineln hebliche Schäden an lieu Leitungen entstanden; ganze Bezirke Pannoven Schloßlonzert. -—- 14.10: 1000 Takte lachende Musik
sein Leben, keiner muß daran rechnen, das Ende des Kampfes wurden von der Strom ufii rung abgeschnitten und Fabriken Jndustries allplatten). — 16.00: Gleiwitz: Nachmittagskow
erleben on Wollen- ein ieder let freudig bereit, in den Tod zn stillgelegt. Auch besteht zGefclithr für den Haltet des Drachens. zert. Das rcheter des Oberschlefi chen Laiidestheaters. Hel-
geben file dns Vaterland »Und den Rönig! Eiter und Er ie er er uche ich, auf ihre Kinder und Schu mut Korbella ( lavier. — 18.00: on den Lippen klingt es

Yo ils 1813s an feine Tinppens befohlenen im zSinne diteser Warnung einzuwirken, da sie fil; belle. Alte und neue Kinderlieder Kurt Hattwig (Klabier) und
11 Juli das Tun derselben und für den angerichteten Schaden zu ein Kinderclzor —- 19.00: Leie klingt eine Melodie( ndustrie-

1657: R“ i i b i I « ’ i K» i 5b b haften baben. . chalIbIatten . — 19.40: Bea tet und betrachtet. — 2 .15: Der
. nn 9 Ft e r d) « von ‘Breufsen n on g erg ge · Verwictelt sich aber ein Drachen in einer Zeitung, so ist laue Monta .» Vom Rhein zur Donau. Ein Abend von thei-

Rålt 1713)" — 1897‘ Det ichwedtsche Sngenieur Sn 0mon das Ziehen an der Schnur nicht allein mit Rucksichi ans die nichem Fro slnn und Wiener Gemutlichkeit. Lotte Schimpke
M QInbree fteigt auf gpibbergen im {greibaflon aur Fahrt L b s efahr sondern auch mit Rücksicht auf eine Beichädigung ( opran) Antonie Püh-Fricke Karl Berbuer (rheinischer Sän-

einig dem Nordpol auf, blieb lange verschollen, bis seine und e eu .9 ' . — » . u b z . ' · .
etner zwei Begleiter Leichen am g« August 1930 ans der znm der Leitung selbst unbedingt zu vermeiden Dagegnen m b a ger), das unterhaltungsorchester des Reichssenders Breslau

 

„ . utändi e Elektri itätswert auf dem schnellsten ege benach- —— 22.15: Zwifchensendung. —- 22.80 bis 24.00: meines

ä‘äbetfe‘gä‘äf‘" lethannstålannßZstTJsIss etetstsnssßxvnnp licfhtigt tgvezrdden dåmit der Drachen bei ausgeschalteter Leitung Konzert. .‚ ·

Sonne: A. 3.49. u. 20.21; Mond: U. 14.26, A. -—". tntietnt w t « -.-.-—... _ SDienßta u un ,;s.--».
g- I

Wann fiel-sen die fließen? 8.10: Wie richte ich mir mein Haus ein? — 11.45: Seidene
Man hat die Bienenzucht als die Poesie der Landwirt- Fäden« Schlettscher Setdenban« — t2mt Raffet: iUiittagßton-

fionntag m der Heimat schaft beaeicbnet. Wenn aber iD wenig ßanbieute sich mit her ert. -— 14.10. Bunte Musik. Die Tanzkapelle des Reichssenders
s: .. . .. . reslau. — 15.25: Mein kleiner und mein großer Bruder.

Nicht alle können in‘ der Hauptreife eit auf Urlaub geben, wette befafen, to ift das auf eine ubertriebene Furcht bor Kinder Unter sich« — 16—00t Musik am Nachmittag Der Gan-‚ „ ‚ den fchmerz aften Stichen der kleinen eifrigen Honigfammler . -und dennoch sind es gerade ietzt die s onsten Ta e, die uns .. ‚ .. . musikzu RAD (Sau 10. Jn einer Pause 17.00: Drei Kame-

a. sei-Wachen wein-» a. Mr Some a Spinns- ttgkigtgOrganisameimi regtest-zagen tell-ais and rau... das an... — isdd eene es
trittI Fi« ser asteim hättbe munllfollsarum Wind ver essen. ist außer einigen sehr ersa renen Jmlern nur wenige Leute Zinslntt thanptnjsggtntådnnsT-· IDMOEDHJHIHHUTSH sinWeZ
e o au zunu en un o vor a en ngen en onn- «' . . . « n rumen e. — . : um ag er eu en un . a

ta immer wieder zu einem Tag der Sommerfreude werden gibt« die nnffen‚ unter wel en Umttanden b“ fläienen stechenunb unter welchen nicbt. wir nicht vergessen wollen. Peter Parler sder Dombaumeister
la e. U F - s .. - von Prag. — 20.00: Na richten. — 20.15: Melodie und

dafür gibt es nur eine Parole: Hinaus in die schone »Ur „52,53müssggfgfixg‘„231,331,‘%:?;°t;‘;5,„3gg°ftmggä Rhythmus Die Tanzlape e des» Retchssenders Breslau. —
Weite hinaus ans der Enge der Häuser zU einer Entdecknngs- seiner Wohnung diese irgendwie in Gefahr glaubt Man kann 21·00t Unter der irfußfupbei. Sporbilber unb mevorta en aus-
fahrt tu der Heimat Und wenn man noch einen Rat für die sich das schon deshalb denken, weil die Biene ihren Stachel del Welt Ver in senden Leute« — 2220T auf?“ ten-den
Sommertage eben soll so kann er nur lauten: Au für die wegen der daran besindli en Wider alen in der Wunde des Politische Zeitung-Inhalts — 2240 bis 24s00s inn- Alles
Sonnta e git das Wort «Morgenltnnde ltat old im verletzten Menschen oder Telleres lassenh muß, was ihren sicheren tanat mit.
Munde namlich das Gold der verlängerten Sonntags- Tod bebe 1 t b , s · . - .. · . —————

freube. Je iflrtiger man hinauszieht, um so beffer. Die Vorbe- .‑ auch die uSthittttten vwaelchfeæeitrtilstäxeklthantiiilJ lltrltieilhßendktaltZ Ftnlttteex « [Staubesamflidje flaüflütenJ üufgebote:
reitun enf r en Sonntag mussen schon alle vorher getroffen kkäutekn abmahen, auf bem es bon Bienen wimmelt. Auch Polizeiwachmeister Karl, Ernst (Samen Breslau und
fein. an soll am Sonntaginor en wirklich nichts weiter zu kann man ein durch die Lust fliegendes Voll von ausschwär- Sprechstundenhilfe Margarete Speer Brockau Büroanges
tun haben, als aus ustehen sein andergepäcl zu nehmen und menden Bienen, das noch aus der Su e na einer Wo nun « ' «
loszumarschierens älter es einmal ansprobiert bat, Wird bei ist, ruhig um ficb hermntunlnieln lassiczkitu wecillns man keinhe he? fteIIter Max« Heinricht äußert flolfmer, Breslau und
dieser Methode bleiben, und wer sich aucb nur einmal die tigen Bewegungen ausführt. Etwas anderes ist es fedocln Hansgehilliii Geklkiid Vieniai Breslniis
Mühe gemacht hat, dte Umgebun einer Heimat rtchti len- wenn man .i di t dor in m b ·d lt t · ie i - ne ei tden ilm otelSa er“
nenzulernen, wird baldfeine Lie lingsplätze gefunden ga ich d) e e eile e en SBienenfocr ben lD F im 28i“) In g F ttH chben, fliegenden Tierchen in den We stellt oder ir endeine ra e ' ·
zu denen es i n immer wieder hinzieht und die ihm immer Bewegung macht — und sei es Euch nur mit hegt Aitgenlidesllll. (im tragifcbeß Abenteuer in ber Eulnefternacbt 1913 mit
wieder dte gle then Freuden der Erholung bieten. Wachen doch die kleinen besliigelren Gesellen mit wahren nein Schnnplatz bes berühmten Wiens-V Honigs ein Uin·

Gottes Welt ist überall schön wenn mir nur die Augen Arglisaugen und mit Todesmut über alles, was der Königin, ftIm Von ganz großem Folmai mit Sybille Schlintzs Willi
richtig ausmachen, und überall finden wir Erholung, wenn ihrem Voll, ihrer Brut oder den eingesammelten Honigvor- Bürgel und Wolf AlbachsRetty. Jm Herzen Wiens liegt
wir es nur richtig verstehen, uns den Sonnta auch zur Er- raten Gefahr bringen konnte— Ebenso bat der Jmker Wenig an das alte Hotel Sucher. Es ist nicht ein Hotel schlechthin
holung werden zu lassen. Es soll Menschen ge en, die wissen fürchten, der an ihren Wohnungen oder sogar an den Honig- b t I E Z b Z t i '
in anz Deut chland Bei eid, aber sie haben das Nachbar- Waben mit sehr langsamen Bewegungen und ohne Stoß und eg‘m‘": nn Ho e uropa - Un e mar anbraebn e nn·
bor n0 ni t gesggem aben so mancbeß schöne Ziel m Ruik herumhantiert. Ganz ohne Stiche geht es dabei aller- durch das heiß pulsierende, klopfende Herz Wiens selbst,

n eanä ster übe u tet gelassen. Weil dazu a immer noch dings auch für iie nicht obs in dem die ro en und au e eimen Krattröme von
Gelegenheit ist. Aber man sollte wirklich diese Gelegenheit 9 ß ch gl) is

.. " Gesellschaft, Diplomatie und Politik zusammenliefen. Es
« 3:33?„geggöägbggfgefiagfifggeflfngdfgg,"„fingegf‘gfgfm daß Der gelalntllllle (betreihebalm hat erregende Zeiten kommen sehen und erlebt. Die

Ein Getreidehalm, den man in den Mund nimmt, um politische, nur dem Alltagsmenschen nicbt fiibibar ge-
Baran zu rauen, ebenso auch ein fris er oder trockener Gras- wordene Hochspannung der Jahreswende 1913/14 durch-

 

» alm können zur Ursache einer bö en Erkrankung werden« V I d N ' g t i· _ da .bie alm 1b . S ‚I, d » zittert diesen Filmsz Im» er auf er eufahr nach, nDie Volksmqgcu-Kolouuc pig, besassen dsgl stillt entstiegt-asie-Feldes da Schilderung lese akang ma« sahen « a.
Gewebe dringt und dort schwere Geschwülste erzeugt. Oft dunklen und gefährlichen Pläne, die sich als furchtbare

[i l B (II i gestrenge-sagst iin exists-ite- stchtsexueigd als ddigddsseW deswsdidchsd am... ss litt di-“mm un ro an. unftalten, sondern es kommt, falls die pilzkranken Halme ver- berincbe Zerrissenheil der allen Donaumollarchie ahnen,
- schluckt werden und in die Darinschleimhäute und in den macht Schicksale lebendig, er befcbmört die Menschen berauf,

Die Volkswageussiolonne bestehend aus einem Darm getan en, U « V a n t‑‑ d ‚g St I , ‑ .
Lantsprelherwagen, einer VlilkswagemLimufiue und ptlz kann atlch dlirchetgsesreneaådittfieidgn zittttndtmg er ruhen die in tem ‘BIdne nerftricrt waren ‘ " Liebende Und 

 

.. en Körper einpenn Berrvorfene, Helden und Märtyrer, Kämpfer, Spieler,
einer VeilswnoeinCeneie-Limniine mm“ am itslnoZenitiZFIIUTIeaHFFÄtEiIlPeiZT- txt-InstrtaecrktettåaoElåuLTUFYZYGL Spekulauten . ‑ ‑ Trestpunkt „bete! Sachet«— Ein Inm-D . . H s . h . . . . .

onuerätag, ben 13. Juli nach Bkvckau. « lenpllze enthalten sind, da in »diesem Fall langwierige . der das Prädikat ,,kün1·tlerlsch wertvoll“ trägt.
8,30 Uhr Ankunft der Wagenkolonne in unserer Stadt IznontetnchegnsnnraskåtktnstetshättetLkllttewgne nthd Funåte “um?“ « lEin Nagel znm Sarg-l So nennen mir unan-
8‚30—8‚45 Uhr Begküßung burcb den Kreisleitek unb kann bie Stm l - .9 n t t tin en wer en« - genehme Sachen, die uns Kummer bereiten und uns dashenpilzkrankheit sogar zum Tode fuhren. » . .

ben .Rreißobmann Jedenfalls sollte feder. der mit Getreide lind Gras zu tun «; Leben febmer machen- Meist lind das größere Dinger die
ZEIT-IF Bär Yanipfnlhkt gelngeneäLGäste bat, darauf a ten, daß kein Halm in seinen Mund gelangt - kleinen Sorgen schätzen wir nicht so hoch ein. Manch

, — , r us te ung be er agen oder der Pilz urch eine offene Stelle durch die Haut in den 1 iK _ 5 . » . ä e nem aber hat schon ein kleiner Nagel zum Sarge ver-
9,15 Uhr Abfasrt nach Kraftborn über Gucke-Wasserborn sichlperu gxlrtitxsgecltlenkmiliatllittlcltchbeitslt nIltlttlaiggertmGletidtett Lotdterr ; holten« Das gebt bann so zuk— Da liegt auf dem Wege
9.35—10 Uhr uBfteIIung im Werkhof des E. W.Schlesien Grashalm pilzverfeucht, es st und bleibt aber immer eine ’- ein Brett mit durchgeschlagenen Nägeln. Die Nägel sind

 

 

i8 Fohr gbåshkkhnaåh Hagern i K n gewagte Sache, einen Halm in den Mund zu nehmen. z kostle sEcånek nimmt Nejljgl hegen Akkij äuschkaäkaedtiz

, — , r -us.’e ung n a ern " · iveretzt i an enem age. er ann u er e
10,30 Uehå Abfahrt nach Rothbach über SchönbornkRoßi Rundfunk-Programm g Schweinerei, so ein Brett dahinzuweäfem und läuft wzåilten

10,5521130 Uhr Ausstellung in Rothbach · Retchslendcr Brenlml t JälftkidrgNdlctizndnfbeiliewtht itnrsngraell Eltnlgnhetdlcl er “et;
11,20 Uhr Weiterfahrt durch den Landkreis Breslau Täglich wiederkehrende SDarbietungeu mit Ansnnltnie t nicht für notwendig hielt, die kleine Wunde zu beachten.

500: Frühmusik void glnxnlgnachrichten Weitervor Aufckzjdikek flämägmggebfgnäf? böfe Fichten halben}, säh-ils-- .. «.-—.. , « « au eene une‚a mmerr . ..
Kampf dem Berlelironnsalll ggzlkszzszcrsjlnkilizßzzkd:FZ);3;33133;;133W— zooiåssgzogkgzs · sAusreicheude Taalmiiglichreir auf gekannan

gis ersinnt-ergri- .‚ spsiid was a.........‚....... — ddd did ssdsiwgeneigt-geisti-genethntnsmsttage met räätau das ggf richten aen esämtttlni am Arbeitskameraden in den Betrieben: Konzert. — 9.30: U olnhkek W d) ge 8nforma on g e ech au o abn-
ch Wettervorhersa . K tt G b bl t Dan cf) st hen auf den Zt. ‑ ge, Gluckwiinsche — 11.30. Zeit, Wetter rafs off m b. e aim- a e a. .

313,“?‘ää‘m‘ff?{“83‘ eägä‘bfääeffäfäh zunez gdesdthåttsYZthå und Wasserstand. — 13.00: Zeit, Tagesnachrichten, Wetter. freigegebenen 3065 Kilometer Reichsautobahnen 88 Tonk-
will dadurch jeder Krastsahrer okumentieren, daß er gewillt —- 14.00: Mittagsberichte Marltberichte des Reichsuiihr- stellenzur Verfügung Der Abstand zwischen ihnen liegt

t, sich an em Kampf gegen die Vertehrsunfälle nach besten standes und Börsennachrlchten. — 18.55: Sendeplan des etma zwischen 35 unb 40 Kilometer» Damit ist iebe
täten u beteili en. Es it nur eine lo i e ol e, wenn nä Ta es. —20.00: N i i . — . : i te . ‑

einein derz einen Pgerkehrsunflill verursacht, ixslles Zeichen nicht chsten g acht d, en 22 00 Nacht d, n (Befabr beB ßiegeanefbenB aus Streibftnffmangel außge

   
an seinem ahrzeu fii ren bar und es ihm daher polizeilich schaltet. .

htttittfemtd 3’ rb. Dttdei ältethhar ettsdgesmeSitTlichZatlch Sshadefnrders 500 Sch W is Fudntsatgi TcheZuli. ) 600 H‚ung e nt nun e n rung e .- e en au a . : öne e en ·n u re atten.—— . : am- «
gesamte Ga uge biet Schles i en aus« bur : Hafenkonkerd — 8.00: SchlesischerpMor engruß. — 8.10: Linn Dein Helmatblatt Die „Brodaner 8eitung

Ueber die Kre se und Ortsgru pen der RAS. wird in den Vol s- und vo kstümliche Mu i! (Jndustrie cbaIIbIatten).9 00-
niichsten Tagen und Wochen das V.-Abzi bild jedem schlesi- 8.45: eit, Wetter, Na ri ten und Gluclwün e. — . : Aeetllieltee Sonningsnienii ab Sonnabend Mitten
schen Kraftwaaenfiibrer angeboten werden. Biber nicht nur an Hambisrm MoraenfeierchdethI »Wer wahrbatfcth bient. spricht 12 Uhr-Dr. Breitkopf, Große Koloniestraße 7. 

K. anloMn Otto-beklo- 



Hammers Vinmennrmhi
Wo kommen unsere Zierblumen her?

Jn verschwenderischer Fiille blühen wieder die Blu-
men in den Gärten. Auf hohen Stielen stehen die Lilien
mit ihren schneeigen Blüten, denen betäubende Düfte ent-
strömen. Heute blühen sie in jedem Bauerngärtchen; ihre
Heimat ist Persien, das Land der Sonne und der Rosen.
Nachdem die Römer die Lilie in Europa eingeführt hat-
ten, kam sie erst im 16. Jahrhundert zu uns, wo man sie
zuerst ,,gilgen« oder ,,weißgilgen« nannte. Unsere Vor-
fahren benutzten die Lilie auch als Heilmittel und über-
gossen ihre Blätter mit Oel, um sie gegen Brandwunden
anzuwenden. .Jn goldigem Gelbbraun bis zu warmem
Tiefrot leuchtet der Goldlack aus dem Grün heraus, der
-»Gelbveiel« oder ,,Veiel«, wie man ihn im Mittelalter
seines veilchenähnlichen Duftes wegen hieß. Wenig be-
kannt ist übrigens, daß das Gelbveilchen auch wild-
wachsend vorkommt und im Saat-, Mosel- und Rheintai
wie auch auf Helgoland in einer kleinblütigen hellgelben
Art einheimisch geworden ist. Die nahe Verwandte des
Goldlacks, die Levkoie — ein Name, der ,,weißes Veil-
chen« bedeutet — kam erst 300 Jahre später ebenfalls aus
Südeuropa; sie wurde schon im 18. Jahrhundert in ver-
schiedenen sehr schönen Spielarten gezüchtet. Aus süd-
europäischer Heimat stammt ferner die Gartennelke, die
prächtig duftende Blüte, die heute in so reicher und ent-
zückender Farbenmannigfaltigkeit gezogen wird. Wild-
wachsend findet man sie in Dalmatien und Statten, gelex
entlich aber auch in der Schweiz, wo sie rote zierliche
lüten ausbildet. Geschätzt und als Zierblume gepflanzt,

wurde die Gartennelke in Deutschland eigentlich erst im
16. Jahrhundert, als die Jtaliener schon zahlreiche hübsche
Formen herausgezüchtet hatten. .

Einige der beliebtesten Gartenblumen haben ihre Hei-
mat im Fernen Osten. Aus China kamen viele farbeni
prächtige Azaleen und die Rhododendronsträucher mit
ihren wundervollen großen Blütensträußen. Von dort
stammen auch die Magnolien, deren zartrosa-weiße Blü-
ten vor den Blättern die Bäume bedecken, eini e bunte
und vielblättrige Astern, die einst aus China na Frank-
reich gebracht und von dort aus im übrigen Europa ein-
geführt wurden, und endlich die Chrysanthemen, aus
denen die moderne Gärtnerkunst das bunteste Formen- und
Farbengemisch züchtet. Ferner ist in der chinesischen Flora
auch die Hortensie heimisch. Wie-alle Blüten aus dem
Fernen Osten, gelangte auch die Hortensie erst spät zu uns,
denn das Land der Mitte war jahrhundertelang jedem
Außenverkehr ja so gut wie verschlossen. Jm Jahre 1767
hat der Botaniker Philibert Eommerson von seiner Welt-
umseglung die ersten Hortensien aus Ehan mit nach
Europa gebracht. Jhren Namen hat sie übrigens nicht
von der Königin Hortense erhalten, sondern nach den For-
schungen Toepfers der Hortense Barti zum Gedenken, die
jene Weltumseglung tapfer mitgemacht hatte. —.— Noch einer
lieblichen Gartenblume soll hier gedacht werden, die in
China ihre Heimat hat, nämlich der Herzblume, ,,Dicentra
spect«, auch »flammendes Herz« geheißen, deren rosenrote
Herzblüten so anmutig am Stengel hängen. "

Zu den Blüten, die die letzten hundert Jahre aus
Japan brachten, gehören-vor allem die Forsythien, die
1859 durch die Expedition des Eommodore Perrh nach
Europa gebracht wurden und mit ihren zierlichen gold-
gelben Blüten die Sträucher übersäen, ferner die erst 1833
eingeführten Deutziensträucher, die Zierden der Bark-
anlagen. und die rosa blühenden. reizenden Weiaelien-

- übergesandt.

sträucher. Amerika hat aus seiner Flora schon im’ |6.
und 17. Jahrhundert so manche schöne Gartenbliite her-

Auch diefe Pflanzen sind hierzulande hei-
misch geworden, daß heute kein Mensch mehr ihrer ozean-
fernen Herkunft gedenkt. Einer unserer schonsten Zier-
bäume kam damals zu uns: die Robinie oder falsche
Akazie, jener Baum mit den hellgriinen, graziosen Blät-
tern und weißen, süß duftenden Blütentrauben Jm Jahr
1670 kam das erste Exemplar nach Deutschland, benannt
nach Jean Robin, dem Leibarzt der Königin Maria von
Medici, der in Paris die Robinien bereits angepflanzt
hatte. Ja, es heißt sogar, daß sich ein im Pflanzengarten
in Paris von ihm gepflanzter Robinienbaum bis heute
erhalten hat. Die erste Robinie, die nach Berlin kam,
soll auch das Entzücken Friedrichs des Großen erregt
haben, so daß er den Anbau des Baumes in seinen Gärten
dringlich wünschte und empfahl. Um die gleiche Zeit
und ebenfalls aus Nordamerika kam auch der wilde Wein,
während aus Mexiko die bunten Zinnien stammen wie
auch die Tageten, die sogenannten ,,türkischen Nelken«, die
Lobelien und die Georgien, aus der die neuzeitlichen Gärt-
ner zauberhaft schöne Riesenblüten geschaffen haben.
Ehile hat die Fuchsien gesandt, den La-Plata-Staaten ent-
stammen die Vetunien und Verhenen, und dem Hochland
von Peru die vanilleduftenden Heliotropblüten Jn wei-
ter Ferne liegt auch die Heimat der Begonien, ohne die
eine Gartenflora heute fast nicht mehr denkbar ist, denn i
Südamerika ist ihr ursprüngliches Vaterland.

meines Moiaii bes Wissens
Das älte te Bu it das indische Nig-Ve-da« es stammt aus

dem Jahre l500 g? hr. unb ist noch heute vollstandig
erhalten. « -

Die Fingernägel des Menschen wachsen jährlich etwa
vier enttmeter, und zwar im Sommer mehr als im Winter,

aber mmer nur nachfchiebend von der Nagelwurzel her, nicht
also vorn ansetzend. —

Jm Jahre 1308 sind zuerst in Murano (Jtalien) Glas-
spiegel ange ertigt worden. . « -

«Die Kröte legt im Jahre 11500 Eier; erst jedes erste
Ei ist leimfähig. si-

. sit

Bei dem Stamm der Tuarges in Nordafrika wählen die
Frauen ihre Ehemänner.

Die Be eichnun Liliputaner für Zwerge geht auf-den
Roman ,Guzllivers eisen« von Jonathan Swift 1726, zurück.

Liliput Bezeichnet in dem Wert ein von dem Verfasser frei

erfundenes, von Däumlingen bewohntes Phantasieland.
III

Schildkröteneier gerinnen nicht beim Rochen.

Er hatte nur einen festen Schlaf. Als sich in diesen
Tagen eine Passagiermaschine dem Flugplatz von Erohdon
näherte,-gab der Radiotelegraphist eine Nachricht durch,
wonach ein Passagier offenbar ohnmächtig geworden und
erkrankt-sei. Seine Versuche, den Passagier. zu wetten,
seien jedenfalls fehlgeschlagen. Man möge einen Arzt zur
Landun senden. Der Arzt war rasch zur Stelle. Aber
der Pas agier rieb sich erstaunt die Augen und versicherte,
daß er sich sehr wohl fühle und keiner Hilfe bedürfe. Er
sei ein Tiefschläfer und könne nie durch einen Wecker und
auch oft nicht einmal durch energisches Schütteln aus dem
Schlaf gerissen werden. Der Radiotelegraphist habe ihn
offenbar viel zu zart behandelt. Jn Crohdonjtmetehnzgn

“‘.-‚*—

 

Eigentlich ist es nur Glücks Jn diesen Tagen hat
die Stadt Sau Fraucisco sieben Taxi-Fahrern schöne gol-
dene Uhren geschenkt, weil diese Männer im Laufe von
Jahren rund 1 Million Kilometer hinter sich gebracht
hatten, ohne auch nur den kleinsten Unfall verursacht zu
haben, ohne mit den Verkehrsvorschrifteu in Widerspruch
geraten zu sein. Es wurden große Reden auf die patenten
Männer gehalten, die immer Rücksicht nahmen aus ihre
Mitmenschen und die anderen Fahrer. Die ausgezeich-
neten Fahrer erklärten, daß nicht so sehr sie daran schuld
seien, wenn nichts passiert wäre, als vielmehr das Glück,
denn ohne Glück habe man alle drei Tage einen Zu-»
"fammenstoß. ‘ — ’ '

Der Taubenverfiihrer. Auf Jdeen verfallen die Men-
schen. Da hat doch ein Mann in der Nähe des Zoos von
Vincennes den Einfall gehabt, einen Täuberich in der

se zu dressieren, daß dieser regelmäßig morgens hin-
ausflog »und ‚mit feinen Verführungstalenten weibliche
Tauben in seinen Schlag lockte. Die Künste dieses Don
Juan waren so gewaltig, daß nach einiger eit der Dres-
seur nicht weniger als 300 ischönste Tauben n feinem Be-
sitz hatte. Aber er konnte. einen Mund nicht halten und
ruhmte sich seiner Talente; Es gibt immer gute Freunde.
Und so schickte der Zoo von Vincennes eines Tages einen
Kriminalisten zu diesem Don-Juan-Züchter und ließ ihn
verhaften. Nur mit der Abfassun der Klage hat man
noch einige Sorgen. Man weiß ni t, wie man sie formu-
lieren so Denn eigentlich müßte ja der Täuberich ver-
urteilt werden. «

Drei Sterne: Heiratsschwindler. Die Regierung des
nordameriianischen Bundesstaates Jowa hat ein neues
Gesetz veroffentlicht, das die Töchter des Landes besser
als bisher vor Heiratsschwindlern schützen soll. Danach
soll jedem Mann, der rechtskräftig wegen Heiratsschwin-
dels verurteilt ist, der linke Unterarm mit drei Sternen
tatowiert werden. Eine etwas mittelalterlich anmutende,
aber wirksame Methode. Die Mädchen von Jowa werden
jetzt also vor der Verlobung und der ersten Hilfe aus
,,momentaner Geldverlegenheit« mit dem Bewerber ins
Familienbad gehen und sich dortseinen linken Arm recht
genau ansehen.

Genau genommen —— war der Verkehrspolizist daran
schuld... O. diese Frauen — erst setzen sie sich ans Steuer
und fahren wild in die Welt hinein, als ob sie das Steuer
der Ehe in ihrer zarten Hand hielten. Und dann fahren sie
über alle Signale hinaus. Nachher sind sie sehr verwundert,
wenn sie eine gerichtliche Vorladun bekommen und Strafe
bezahlen müssen. Meist aber sind sie vernünftig genug, zu
zahlen ohne zu klagen. Nur Hetty Harvev war anderer Mei-
nung und stellte sich auf den Standpunkt, man müsse wenig-
stens der Welt und besonders dem Richter und dem Anzeige «
erstattenden Verkehrspolizeibeamten berichten, wie ses ei ent-
li gekommen sei. Und es war so ekommen — wie der er-
tei iger mit einem Anflug von eili em Ernst erläuterte:
»Meine Klientin ist eine Frau, die S önes auf dieser Welt
liebt. Wenn nun die Stadt London hinge t und ausgerechnet
die schönsten Bobbies als Verlehrspolizi ten an den Kreu-
zungen aufstellt, ist es’unvermeidlich, daß sich die Blicke einer
solchen Frau an einen derartigen Apollo festklammern. Sie
betrachtet, sie bewundert ihn — und schon ist das Signal über-
fahren. Es gibt zur Vermeidung solcher Vorfälle —- fragen
Sie andere rauen am Steuer, meine Herren Richter —- nur
einen Weg: ondon mu häßlichere Verkehrsbeamte aufstellen.

« Dann werden auch wen ger Verkehrssignale überfagrenN Der
Richter dachte lange nach. Er blickte aus den als engen er-
schienenen und tief errotenden Polizeibeamten und aus die
junge Dame, die am Steuer gese sen hatte, und ermäßigte
ausnahmsweise unter Würdigung er vorgetragenen Gründe erleichtert auf. . . . -  die Geldstrafe auf die Hälfte...

 

Ein treues Mutterherz hat aufgehört zu schlagen!

Nach Gottes heiligem Willen entschlief sanft und gott-
ergeben, versehen mit den h1. Sterbesakramenten, meine liebe,
gute Frau, unsere herzensgute Mutter, Schwiegermutter, Groß-
mutter, Schwester, Schwägerin und Tante. Frau

Pauline Hampel'
geb. Gasse

im Alter von 55.]ahren.

Brockau, den 6. Juli 1939.
Wehrmannstraße 8b.

Dies zeigt schmerzerfüllt
Im Namen aller Hinterbliebenen an

Josef Hampel
und Kinder.

Beerdigung: Montag, den 10.Juli, nachmittags 3 Uhr von der Kapelle
des Brockauer Friedhoies. 
 

ils-in-IiIiIsclIiaea-IliieI-Inaea
mr Belrlehswerhslau In Breslau
sofort gesucht.

Ebenso -

illimit- unu Einrinnmrlinnen)
Angebote unt. 300 an die Zeitg. 

fahrrätler m. steten-titles-
Saat. 29.. erstere-Ess- 315°

Z Ölympia—Bollonröder od. Hdlhballon,
Außenmufien name-sticht l

fzund Zubehör: lfallend S. Frei-ans‘iggä

 
I den 22. Juli- verschoben.

— CI

A

skrmllisaÄiiazslgon
fertigt an  Dodecks Buchdruckerei

· Kirchliche Nachrichten.
(Engl. Pfarrkirthe

Sonntag 9 Uhr Schulte, 11 Kinder-
gottesdienst, 20 Uhr Petersohn
Mittwoch 20 Uhr Frauenhilfe
Donnerstag 20 Uhr Bibelstunde
 

Ende Juli — Mitte August
stundenweise

im Haushalt gesucht.
(vor- und nachmittags)

Dr. med. Siewert
Am grünen Weg l4

Junges Mädchen
_ fiir den Haushalt

und ein

Friseurlghrling
ge u .

H. Semprich, Bahnhofstr.4

Für Botengiinge
(täglich eine Stunde)

älterer Mann
gesucht.· Näh. i. b. Zeitung.

 

 

 

·. .« . und Sonntag
das Gebäck von
Mill I I e I-

  

 

Jnserieren bringt Gewinni
 

Broäaner Vereinsanzeigen.
S. ß. „Sturm 1916“ Brockam Wegen Terminschwierigkeiten

wird die Jahreshauptversammlnng vom 15. Juli auf Sonnabend,

 slauf für Herren und Damen ..
Ostens-Isidor 65.-

-"-' Spenrflden fort-entkettet 55..., 62.-

3Nähmaschinen125.-.142.-
Klasse-vagen

34.50‚Korbwg.49-
H WodlenendwgJ 7-

Puppenwagen,
0.m.b.ll. Puppen-Sportwog.

BERLIN.letztWeinen-incrass-8
Ecke Neue send-Instruk-

Kehle.

 

     profit-—- J

Verdunkelungspapier
schwarz, 1,20 m und 1,50 m breit
schwarz/grün, 1,00 m und 1,30 m breit

extra starker Stoff

E. Dodnck‘s Erben, Bahnhofs". |2

Lies DeineHeimatzeitnng die ,,Broäaner Zig.«

Junger, strebt-wes

mit kleiner Landwirtschaft
zw. Heirat kenn. zu lernen.
Off. unt. 265 an die Ztg.

s “Manaus Massen (Immer fierlcmsllrelsnnam)
Fernsprecher 51724 . .

Breslau-Duewieeem list-nistet Straße 60 e
Jeden Sonntag _

Garlenlreikonzerl und Tanz
» Eintritt und Tanz frei! -

Spezialitat: Kännchenkaffee mit Gebäck 50 Pfg
Riesen-Eisbelne (kleine Preise)

Den'Vereinen stelle ich Saal u. Garten kostenlos zur Verfügung

Zapi'er

 

 

  
für «-

scllllllclllilll - lisslsliills "WEM“ s
bald gesucht. 
 

 

 

Brockau, Parkslr. 3| d u. sie

2 Ei|enneime
sofort beziehbar zu verkaufen. Anzahlung 4 bis
6000,- Mark. Erwerbs-, gebühren- und steuerfrei.

Näheres bei Deutsches Helm
Gemeinnützige Siedlungs- und Baugesellschaft m. b. H.
Breslau 16, Herrenstraße 34 - Telefon 41981

   
 

4-2immer-

wohnun 2 ZImmar-wonnung questions Inn
lustig-IesV . oder ähnliche g Bemalen geg. 1 zlmmor-wonnung

wünscht Mädchen für 1. August oder später II.|lllß|IB(1mPart.) zu tauschen
gesucht. Näh. in der Ztg.

zu mieten gesucht.

Off. unt. 408 a. d Zeitg.

—

 

 

Illllllil‘lll‘lllllillllßl‘
hält "vorrätig brumwem, IetteIlcllt

E. verlusti- Erben

Hißlllflll - Sflcllllll
‚auf schnellstem Wege

billig. zu verkaufen.

I’lllfll‘. Wallstraße ll "'.

 

Stube u. Kithc
zu vermieten.

Wo? sagt die Zeitung.   
 


